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für die Iige Bummermülſen ſprletes- bis vor
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ſchäftoſtelle aufgegeben ſein.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreriſe.
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Großes Hauptquartier, 29. Juli, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern ſchoß unſere Artillerie einen auf dem
Furnes-Kanal liegenden Prahm in den Grund, auf dem ein
ſchweres Schiffsgeſchütz eingebaut war. Weſtlich von Sou-
ch e z wurde ein franzöſiſcher Angriff abgewieſen. Bei Gi-
venchy, in den Argonnen und bei Vanquois ſprengten wir
mit Erfolg Minen. Franzöſiſche Sprengungen in der Cham
pagne verliefen ergebnislos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Njemen iſt die Lage unverändert. Nordöſtlich

von Suwalki, beiderſeits der nach Olita führenden Bahn,
beſetzten unſere Truppen einen Teil der feindlichen Stellungen.
Sie machten dabei 2910 Gefangene und erbeuteten zwei
Maſchinengewehre.
Geſtern und in der Nacht zu heute wiederholten die Ruſſen
ihre Angriffe gegen unſere Front ſüdlich des Narew und ſüd-
lich von Naſielſk. Alle Vorſtöße ſcheiterten unter
ſchweren feindlichen Verluſten.

Weſtlich von Nowo-Georgiewſk auf dem Südufer der Weichſel
nahm eine halbe deutſche Kompagnie bei einem Ueberfall 128
Ruſſen gefangen.

Jn der Gegend ſüdweſtlich von Gori Kalwarja verſuchten
die Ruſſen in der Nacht vom 27. zum 28. d. M. nach Weſten
vorzudringen; ſie wurden geſtern angegriffen und zu-
rückgeworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt im allgemeinen un

verändert

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. Juli. Der Feind unternahm zwiſchen der

Weichſel und dem Bug und bei Sokal eine Reihe heftiger,
jedoch erfolgloſer Gegenſtöße.

Weſtlich Jwangorod brach ein feindlicher Vorſtoß unter
unſerem Feuer zuſammen.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 28. Juli. Amtlicher Bericht von geſtern

abend: Jn Artois, im Abſchnitt von Souchez begann wieder die
Kanonade mit größerer Stärke. Die Stadt Arras wurde zwei-
mal bombardiert. Jn den Aygonnen heftige Kanonade auf der
nanzen Front. Jm Elſaß beendeten unſere Truppen heute
die Eroberung einer ſehr ſtark eingerichteten
Stellung, welche die Deutſchen auf 200 Meter Höhe über
unſeren Ausgangsſchützengräben auf dem Kamme des Linge-
kopf, des Schrätzmänne und des Barrenkopf beſetzt hielten, das
heißt auf einer Front von zwei Kilometern. Dieſe Höhen be-
herrſchen das Hauptfechttal, ſowie die große Straße von Notre-
Dame des Trois Epis. Wir nahmen mehrere Offiziere
und über 100 Mann gefangen, welche fünf verſchiede-
nen Regimentern angehören.

Türkiſche Erfolge im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 29. Juli. (W. T. B.) Das Haupt-
quartier teilt mit: An der Kaukaſusfront warfen
wir am 25. Juli die Nachhut der ruſſiſchen Kräfte, die wir ſchon
nach Oſten zurückgedrängt hatten, weiter nach Oſten zurück und
erbeuteten über 300 Gefangene, darunter 7 Offiziere, eine
unbeſchädigte Kanone und große Mengen Munition, 2 Muni-
tionswagen und zahlreiche Waffen. Auf der Flucht geriet der
rechte Flügel des Feindes mit ſeinen herankommenden Ver-
ſtärkungen aus Verſehen in einen Kampf. Wir beſchoſſen ihn
und brachten ihm beträchtliche Verluſte bei. Er floh
in Unordnung.

Weitere Opfer des V-Boot- Krieges.
Die erhöhte Tätigkeit der deutſchen U-Boote in den letzten

Tagen v amerikaniſche Antwortnotee ne Einfluß auf den UBootkrieg n iſt. Wie
ie Voſſiſche Ztg. erfährt, wird die deutſche Regierzing die letzte

amerikaniſche Note zunächſt überhaupt nicht beantworten. „Der
Unterſeebootkrieg ſoll mit allem Nachdruck fortgeführt werden.“
Das geht ſchon aus den folgenden Meldungen über die neueſten
Taten der U-Boote hervor

London, 28. Juli. (Reuter.) Ein deutſches Unterſeeboot
verſenkte am Montag in der Nordſee den ſchwediſchen
Dampfer Emma und die däniſchen Schooner Mariga, Nep
e und Lena. Die Beſatzungen ſind heute in Blyth ge

e.

Das Fiſcherfahrzeug Weſtwardle iſt in dek Nordſee von
einem deutſchen Unterſeeboote verſenkt worden. Die Beſatzung
landete in Lowestoft. Jn Grimsbh landete die Beſatzung
der o h Bark Sagnedalen, die von einemdeutſchen Unkerſeeboot am Sonntag in Brand geſetzt wurde.
Die Beſatzung erhielt 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu ver
laſſen, und wurde dann von dem ſchwediſchen Dampfer Loke

genommen. Aus Stornoway meldet Reuter, daß der nor
wegiſche Dampfer Fimreite aus Bergen mit 3819
Tonnen Waſſerverdrängung im Atlantiſchen Ozean von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde. Die Beſatzung von
20 Mann iſt am Montag früh in Stornoway gelandet worden.

Die ſchwediſche Brigg Fortuna, die von Halmſtad
wach artlepol unterwegs war, wurde in der Nordſee von
einem deutſchen Unterſeeboot in Brand geſchofßſen.

Die Beſatzung wurde an Bord des Unterſeebootes genommen
und ſodann auf einen gekaperten norwegiſchen Dampfer über-
geführt, der nach Cuxhaven gebracht wurde. Die Fiſchdampfer
Salacia und Jceni ſind geſtern von Unterſeebooten
e enkt worden. Die Beſatzungen wurden in Lowestoft ge
andet.

Die Erfolge im Oſten.
Am Ende des erſten Kriegsjahres.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Vor einem Jahre nach einer glänzenden Mobilmachung zogen

die deutſchen Heere durch Belgien, umfaßten die linke Flanke
des franko- engliſchen Heeres und trieben es in ungeſtümen
Siegeslaufe bis weit über die Marne zurück. Es trat dann der
Rückſchlag ein, der uns einen Teil des eroberten franzöſiſchen
Gebietes nahm und unſeren rechten Flügel bis in den ſüdweſt-
lichen Zipfel Belgiens zurückführte. Gleichzeitig aber wurde
Antwerpen genommen und die Küſte Belgiens in unſere Hand
gebracht. So ſteht die Sache dort ſeit den letzten Oktobertagen
des Jahres 1914. Zwei Rieſenheere liegen, bis über den Kopf
verſchanzt, einander gegenüber. Tauſend Quadratmeilen reich-
ſten und fruchtbarſten feindlichen Gebietes werden von uns ver-
waltet und ausgenutzt. Die dreimal im März, April und
Mai erneuten Verſuche Joffres, unſere Front zuerſt in der
Champagne, dann zwiſchen Maas und Moſel und ſchließlich
nördlich Arras zu durchbrechen, ſind nach jedesmal mehrwöchent-
lichen, mit Uebermacht angeſetzten, hartnäckig und tapfer durch-
geführten Schlachten blutig geſcheitert. Unſer eigenes Vor-
gehen hat vor pern und Soiſſons, in den Argonnen und öſt
lich der Maas zu ſchönen Teilerfolgen geführt.

Der Stellungskrieg im Weſten iſt aber völlig nur zu ver
ſtehen, wenn man gleichzeitig die Verhältniſſe an unſerer O ſt-
grenze berückſichtigt. Das Bundesverhältnis mit England
und Japan geſtattete u g die geſamte Kriegsmacht des
rieſigen Reiches an die Weſtgrenze zu werfen. Jahrelange
Vorbereitungen auf den Waffengang mit den Zentralmächtendas Heer verſtärkt und verbeſſert, ſeinen Aufmarſch er-

eichtert und beſchleunigt; daß faſt unerſchöpfliche Menſchen
material befähigte die Heeresleitung, ihre Maſſen zu brutalen
Gewaltſtößen vorzujagen, und doch nach Verluſten, die alles
überſteigen, was je für menſchenmöglich gehalten wurde, immer
wieder zu ergänzen und zu neuem hartnäckigen Widerſtande
zu ſtellen. Nach alter ruſſiſcher Gewohnheit verſuchen ſie durch
die Maſſe die Tüchtigkeit zu erdrücken.

Jhre anfänglichen Erfolge in Galizien, ihre verzweifelten
Verſuche, den Karpathenwall zu durchbrechen, nötigten die
deutſche Heeresleitung, mehr und mehr das Gewicht ihrer
Kriegführung nach Oſten zu verlegen. Aus rein militäriſchen
Gründen erſcheint es gegenwärtig vorteilhafter, zunächſt auf
dieſem Kampfgebiet eine große Entſcheidung anzuſtreben. Jm
Beginne des Weltkrieges war es umgekehrt; wir durften da-
mals mit vollem Rechte die äußerſten Grenzen unſerer Oſtſee-
provinzen der geſchickten Verteidigung durch geringe Kräfte
überlaſſen. Das führte dann freilich dazu, daß ſtarke ruſſiſche
Streitkräfte 12 Armeekorps und 6 Reſervediviſionen die
Hälfte der Provinz Oſtpreußen mehrere Wochen hindurch
ſengend, mordend, plündernd, überfluteten. Die unſterblichen
Siege Hindenburgs in den letzten Auguſttagen bei Tannenberg
und am 10. September an den maſuriſchen Seen vernichteten
dieſe ruſſiſchen Here und befreiten Oſtpreußen von ſeinem rohen
Peiniger. Inzwiſchen aber mußten die Oeſterreicher nach an
fänglichen Siegen Lemberg und den größten Teil Galiziens
aufgeben, Przemysl wurde belagert und ſtarke ruſſiſche Streit-
kräfte ſchickten ſich an, über die Weichſfel hiniiber Poſen und
Breslau zu bedrohen.

So zog Hindenhburg mit einem Teil ſeiner Kräfte nach dem
weſtlichen Polen ab und warf im Verein mit den Oeſterreichern
die vordringenden Ruſſen in ſeinem Oktoberfeldzuge bis zur
Linie Warſchau--Jwangorod zurück. Dort aber kam er vor
weit überlegene Maſſen zum Stehen während die Oeſterreicher
war Przemysl entſetzt hatten, aber darüber hinaus keinenFaum gewannen. So zog der deutſche Feldherr die berühmte

„Umgruppierung“ ſeiner Streitkräfte vor ein Schlagwort,
das die Ruſſen ſeitdem aber nur auf dem Papier geiſtlos
und glücklos wiederholt nachgeſprochen haben. Ein exzen-
triſcher Rückzug verſammelte ſeine Scharen im nördlichen Po-
len auf der rechten Flanke des ruſſiſchen Heeres, und im No-
vember holte er aufs neue zu gewaltigen Schlägen aus. Bei
Wloklawec, am 13. und 14. November, und bei Kutno, am
15. November, bei Lentſchitza, Sdunſka-Wolga, Alexandrowo,
Petrikau, vor Lodz, Lowitſch, Brzeziny ſchlug er ſie wiederholt
aufs Haupt, und gelangte Ende Dezember an den Bzura und
RawkaAbſchnitt, nur noch 40 Kilometer vor Warſchau entfernt.
Auch die Oeſterreicher, die in die Gegend von Krakau gezogen
waren, griffen erneut an, und ſie ſiegten ſüdlich der Weichſell
bei Bochnig und im Verein mit deutſchen Truppen bei Lima-
nowa und drängten die Ruſſen langſam bis an die Nida nörd-
lich und an den Dungjec ſüdlich der Weichſel zurück. Das ſeit
„Anfang November erneut belagerte Przemysl aber vermochten
ſie nicht zu ent ſetzen.

Noch war die ziffernmäßige Uebermacht der Ruſſen zu groß,
die militäriſche Kraft Deutſchlands und Oeſterreichs, die unſere
Feinde bereits erſchöpft glaubten, noch nicht einmal voll ent-
wickelt.

Eine neue 10. ruſſiſche Armee wurde gebildet, mit 10 Armee-
korps und vier Reiterdiviſionen ging ſie erneut gegen die oſt-
preußiſche Oſtgrenze vor, während etwa vier Armeekorps gegenPelne üdgrenze anrückten, in Polen ſtanden etwa 25 Armee-

korps und weitere mächtige Heere rückten gegen die ganze Aus-
dehnung der Karpathen bis zur beſſarabiſchen Grenze vor.

Ein Streifen Landes an der preußiſchen Oſtgrenze öſtlich der
Linie en eee“ in Wer mußte dem Gegnernochmals überlaſſen werden, in Polen behauptete er ſich um
Warſchau und verſuchte im äußerſten Süden die Korvathenpäſſe
zu ſtürmes

n ZSDTT 2
Inzwiſchen aber hatte die deutſche Heeresleitung neue Kräfte

bereit geſtellt, um eine entſcheidende Wendung in die Kämpfe
des Oſtens zu bringen. Jn überraſchendem Anſturm brach am
10. Februar ein deutſches Heer über die ruſſiſchen Maſſen öſtlich
der Angerapp und Schaſchuppe herein, warf ſie auseinander,
jagte ſie über den Njemen zurück und nahm ihnen außer einem
reichen Material 100 000 Gefangene ab. Seitdem blieben die
deutſchen Grenzen vom Feinde verſchont, mit Ausnahme des
kurzen Plünderungszugs, durch den ruſſiſche Banden von Liban
aus Memel verheerten.

Gleichzeitig aber wurde ein anderes deutſches Heer zur Unter-
ſtützung der Oeſterreicher an die Karpathen geſandt, durch deſſen
Unterſtützung die ſiegreiche Behauptung des ſchützenden Ge-
birges gelang, wenn es auch den Fall von Przemyſl durch Hun-
ger am 22. März nicht zu verhindern vermochte.

Dann kam der Monat April und die furchtbaren Oſterſtürme
des ruſſiſchen Heeres, das ohne jede Rückſicht auf Verluſte in
der Duklaſenke und am Uzſokerpaß die Stellung der Verbün-
deten zu durchſtoßen verſuchte. Jn dieſen Kämpfen ſank die
Blüte der ruſſiſchen Truppen dahin, ihre Kraft wurde gebrochen,
ihr Vertrauen erſchüttert; ein ausgebildeter Erſatz war nicht
vorhanden, und bald fehlte es ihnen ſogar an Waffen. Sie
waren reif zur Niederlage geworden.

Jm berechtigten Vertrauen auf die Tüchtigkeit der eigenen
Truppen im Weſten, die auch der feindlichen Uebermacht ſieg-
reich Trotz bieten würden, ſtellte die deutſche Heeresleitung ein
neues Heer in Galizien auf. Dank der Leiſtungsfähigkeit
unſerer Bahnen und der geſchickten Anordnungen des General-
ſtabes gelang zum fünften Male der Ueberraſchungsſchlag. Am
2. Mai brach Mackenſen von der Linie des Dunagjec auf, und
mit der vernichtenden Wirkung ſeines ſchweren Geſchützes
bahnte er ſeinem Fußvolk den Weg zum Siege. Jn einem über
alle Maßen glänzenden Feldzuge von neun Wochen wurde Gali-
zien bis auf ſeinen öſtlichen Raum hinter dem Bug vom Feinde
geſäubert, Przemyſl im Sturm zurückgewonnen, Lemberg er-
obert: 520 000 Gefangene und ein unermeßliches Kriegsmate-
rial ließen während der Monate Mai und Juni die Ruſſen in
den Händen des Siegers.

Die Verhältniſſe hatten es ausgeſchloſſen, ſchon jetzt in einer
Umfaſſungsſchlacht die größte Entſcheidung zu ſuchen.
Aber das hartnäckige Verweilen ſtarker ruſſiſcher Heere in
Polen weſtlich und öſtlich der Weichſel, ihr ſtarrſinniges Stehen-
bleiben und ihr Verſuch, keine Niederlage einzugeſtehen, boten
endlich im Monat Jnli die Gelegenheit dazu. Die öſterreichiſche
4. Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand und Mackenſens
ſieggekrönte Scharen ſchwenkten nach Norden ein, vom Weſten
her drängten die dort verbliebenen deutſchen Kräfte gegen die
Weichſel und im Norden bildete das deutſche Hauptquartier vor
der Narewfront zwei neue Heere. Die Geſamtmaſſe ſetzte ſich
um die Mitte des Monats in Bewegung, während eine andere
deutſche Armee im äußerſten Norden vordrang und die Verbin-
dung Petersburg Warſchau ſchwer bedrohte.

So ſteht die Sache jetzt! Faſt das ganze Gebiet der verbün-
deten Mächte iſt frei vom Feinde, unſere Heere aber haben aus-
gedehnte Räume ruſſiſchen Landes feſt in ihrer Hand. Jm
Monat Juli haben die Ruſſen bereits wieder 175 000 Gefangene
verloren. Jhre Geſamtverluſte während des erſten
Kriegsjahres werden vier Millionen Menſchen näher
kommen, als drei Millionen. Das iſt ein Aderlaß von einer
Furchtbarkeit, wie er auch an dem Rieſenkörper des ruſſiſchen
Reiches nicht ſpurlos vorübergehen kann.

Niemand weiß, wie die größte Schlacht der Welt-
ge ſch ich t e ausgehen wird, denn nichts iſt ungewiſſer als das
Schickſal einer Schlacht; auf Dutzenden ihrer Blätter beweiſt
es die Kriegsgeſchichte. Aber die Vorbedingungen zu einem
glänzenden Ausgange hat die deutſche Strategie unleugbar ge-
ſchaffen, und ein Ahnen kommenden Unheils geht durch die
Reihen unſerer Feinde, wenn der Stoß Hindenburgs von Nor
den her glückt, wie ihm bisher alles geglückt iſt, dann ſollte ich
meinen, das große Ergebniſſe zu erwarten ſind.

Um Warſchau.
Der Daily Telegraph berichtet aus Petersburg: Hieſige Mili-

tärkreiſe ſind der Anſicht, der Kampf um das Schickſal War-
ſchaus werde vielleicht noch zwei Wochen dauern. Dagegen
ſeien entſcheidende Ereigniſſe zwiſchen Weichſel, Bug und Lub-
lin Cholmin nächſter Zukunft zu erwarten. Man
legt den Operationen der Deutſchen am Narew nur wenig Be-
deutung bei, da die Ruſſen andauernd vor ihrem Rückzuge alles
zerſtören, was den Deutſchen irgendwie nutzen könnte. Die
Frankf. Ztg. bringt die Meldung, daß deutſche Flugzeuge
geſtern Warſchau überflogen haben. Durch die herabgeſchleu
derten Bomben wurden mehrere Militär- und Zivilperſonen
getötet. Rückzugsvorbereitungen.

Der Hauptkommandierende der Südweſtfront befahl, in den
Bezirken Proſkurow, Mamenez, Podolſk und zwiſchen dem
unteren Dujeſtr und Pruth ſofort das Korn auszu-
dreſchen und ſämtliche Vorräte und Viehbeſtände dem Fis-
kus gegen Requiſitionsſcheine ab zulie fern. Da die Bauern
ſich vielfach weigern, werden ihnen Strafen angedroht.

Die Rechte der Duma.
Da die Regierung den Mitgliedern der äußerſten Linken der

Duma die Erlaubnis entzogen hatte, in die neugewählten Komi-
tees für Heer und Flotte einzutreten, hat daraufhin die konſti-
tutionelle demokratiſche Partei ſich geweigert, ihrerſeits an den
Arbeiten dieſes Komitees teilzunehmen. Jnfalgedeſſen hat ſich
die Regierung gezwungen geſehen, die entzogene Erlaubnis
für ſozigliſtiſche und andere Mitglieder der äußerſten
Linken wieder zu erteilen.

Das führende liberale Blatt Rjetſch hofft, daß die Duma
dauernd tagen werde, um als moraliſche Stütze der
Regierung zu dienen.
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Der Krieg mit Jtalien.
100000 Opfer und kein Erfolg!

Amtliche und private Meldungen berichten heute zuſammen-
faſſend über die ſchweren Kämpfe der letzten Wochen. Wieder
wird allſeitig feſtgeſtellt, daß die wütendſten Stürme den
Jtalienern keinerlei nennenswerten Erfolg brachten, ihnenaber rieſige Blutopfer koſteten. Se amtliche

öſterreich- ungariſche Bericht
vom 28. Juli beſagt: Geſtern ermattete auch der gegen das
Plateau von Doberdo gerichtete Angriff der Jtaliener. Stellen
weiſe unterhielten ſie noch ein heftiges Artilleriefeuer. An
ſonſten rafften ſie ſich nur mehr zu vereinzelten ſchwächlichen
Vorſtößen auf, die mühelos abgewieſen wurden.

Jn den Kämpfen großen Stils trat ſomit eine Pauſe ein.
Wie dere erſte, ſo endete auch die ungleich gewaltigere zweite
Schlacht im Görziſchen mit einem vollſtändigen Mißerfolg
des angreifenden Feindes, der diesmal in dem ungefähr 30
Kilometer breiten Raume zwiſchen dem Monte Sabotino und
der Küſte 7 Korps mit mindeſtens 17 Jnfanterie- und Mobil-
milizdiviſionen einſetzte und um jeden Preis ohne Rück-
ſicht auf Opfer an Menſchen und Material durchzubrechen
verſuchte. Die Geſamtverluſte der Jtaliener ſind auf 100 000
Mann einzuſchätzen.

Erſt die Geſchichte wird die Leiſtungen unſerer ſiegreichen
Truppen und ihrer Führer in dieſer Abwehrſchlacht werten.
Unerſchüttert und unerſchütterlich ſtehen ſie noch immer
dort, wo ſie vor zwei Monaten den Feind er-
warteten. Dies gilt nicht nur von den in zwei Schlachten
heiß umſtrittenen Stellungen im Görziſchen, ſondern von
unſerer ganzen, zur Verteidigung im Südweſten der Mon-
archie gewählten Kampffront.

Der Wiener Tagesanzeiger meldet ergänzend: Die italieni-
ſchen Verluſte bei dieſen andauernden mit größter Erbitterung
geführten Kämpfen ſind außerordentlich ſchwer. Selbſt neu-
trale Berichterſtatter melden Verluſtziffern, die enorm ſind.
Die Berge von Leichen, die ſich vor den Stellungen der
öſterreichiſchen Truppen erheben, werden nicht nur ſtündlich
größer, der Leichengerunch entlang der ganzen Front
des Schlachtfeldes iſt bereits ſo unerträglich geworden, daß man
aus Görz und anderen Orten ans allen Apotheken und Dro-
gerien Riechmittel in großen Mengen heranſchafft, um den
Truppen das Verweilen in ſolcher Atmoſphäre zu erleichtern.

Das neutrale Genfer Guerre Mondiale beſpricht den Ver-
lauf der erſten ſechs Tage der Jſonzoſchlacht und ſagt: Die
u T nJtaliener wiſſen recht gut, daß ihr Stündlein geſchlagen hat,
wenn die Oeſterreicher die Ruſſen abgefertigt haben. Deshalb
ihr verzweifeltes, aber fruchtloſes Anſtürmen gegen die Jſonzo-
front. Aus brieflichen Mitteilungen über die Schlacht geht
hervor, welch furchtbaren Verluſte die Italiener bereits
erlitten haben. Jm Juli allein wurden ihnen drei Armee-
korps autzer Gefecht geſetzt. Die Lazarette von
Piemont und der Lombardei ſind mit Verwundeten überfüllt.

Der italieniſche Bericht
ſpricht aber trotz aller anderen widerſprechenden Meldungen
weiter von Fortſchritte. Er lautet: Jm Abſchnitte von Plava
entwickelten ſich die Unternehmungen zur Erweiterung des
Brückenkopfes günſtig weiter. Längs der ganzen Front rückten
unſere Truppen mit großem Schneid im Feuer vor, wobei es
ihnen gelang, auf dem linken Flügel die ſehr ſtarke Stellung
auf. dem San Michele, die einen großen Teil des Hochplateaus
beherrſcht, zu erobern. Sie wurden jedoch von zahlreichen
feindlichen Batterien jeden Kalibers unter heftiges Kreuzfeuer
genommen und mußten ſich etwas unterhalb des Kammes zu
rücckziehen, wo ſie ſich jetzt behaupten. Jm Zentrum drin-
gen wir gegen den Sattel von San Martino vor, wobei die ihn
krönenden Schützengräben und Verſchanzungen mit dem Bajo-
nette genommen wurden. Auf dem rechten Flügel wurde gegen
Ende des Tages die Eroberung der Stellung auf dem Monte
Sei Buſi vervollſtändigt, indem der dort ſtark verſchanzte Feind
zurückgetrieben wurde. Ungefähr 3200 Gefangene, dar-
unter ein Oberſtleutnant und 41 andere Offiziere, ſowie fünf
Maſchinengewehre, 2 kleine Bombenwerferkanonen, zahlreiche
Gewehre, Munition, Lebensmittel und Kriegsmaterial bilden
die Trophäen des blutigen Tages.

Nun wird aber die Wahrheit der Berichte des italieniſchen
Generalſtabschefs ſelbſt von Neutralen immer mehr angezwei-
fekt: Der ſchwediſche Journaliſt Niels Lago Lengguiſt,
der als Kriegskorreſpondent des Syd Swenſka Dagblad Snell-
poſten die öſterreichiſcheitalieniſche Front beſucht, gibt in ſeinem
letzten Bericht eine luſtige Charakteriſtik der amtlichen Sieges-
berichte Cadornas und ſagt dann u. g. „Tatſache iſt. daß einen
ſo gründlichen Mißerfolg, wie der, den die italieniſche Jnva-
ſionsarmee bisher erlitten hat, keine andere Armee aufzuweiſen
hat.“

Ein neuer Vorſtoß der öſterreichiſchen Flotte.
Das Flottenkommando berichtet: Am 27. Juli früh unter-

nahmen unſere leichten Kreuzer und Torpedoeinheiten einen
erfolgreichen Angriff auf die Eiſen b a hen ſtrecke von
Ankong bis Peſaro und beſchoſſen die Stationsanlagen,
Bahnhofsmagazine, Wachthäuſer und Eiſenbahnbrücken an
dieſer Küſtenſtrecke mit gutem Erfolge. Mehrere Lokomotiven
und zahlreiche Waggons wurden demoliert. Ein Ba hnhof s-
magazinin Fano geriet in Brand, der eine ſtarke Explo-
ſion zur Folge hatte. Alle Einheiten ſind ohne Verluſte ein
gerückt; feindliche Seeſtreitkräfte wurden nicht geſichtet.

Rückzug und ſchwere Verluſte in Tripolis.
Das B. T. bringt eine Meldung, nach der dem Corriere

d'Jtalia aus Tunis telegraphiert worden iſt, daß die Italiener
auch die wichtige Oaſe Gadames in Tripolitanien geräumt
haben und auf tuneſiſches Gebiet übergetreten ſind. Das
Wiener Achtuhrblatt meldet: Nach einer vom italieniſchen
Zenſor zugelaſſenen Nachricht in der Jtalia betragen die
Verluſte der Jtaliener in Tripolitanien 8400
Tote, 4000 Verwundete und über 5800 Vermißte.
Ueber das Schickſal des reſtlichen Teils der Schutztruppe herrſcht
Beſorgnis.

Das verwüſtete Ruſſiſch-Polen.
Jn Holland iſt ein Unterſtützungskomitee für

Ruſſiſch Polen gegründet worden, das jetzt öffentlich zur
Einſendung von Unterſtützungen auffordert. Bei dieſer Ge
legenheit veröffentlicht das Komitee einen Bericht, dem nach
einer Depeſche der Tägl. Rundſchau folgendes zu entnehmen iſt:

„Ruſſiſch-Polen umfaßt 127 500 Geviertkilometer mit drei-
zehn Millionen Einwohnern und iſt, mit Ausnahme des Gou-
vernements von Siedlec und einem kleinen Teile des Gouver-
nements von Warſchau, nahezu vollſtändig durch den Krieg in
Mitleidenſchaft gezogen worden. Mehr als zweihundert Städte
und 9000 Dörfer wurden durch den Krieg betroffen. Der un-
mittelbare Schaden beträgt mehr als 254 Milliarden Mark.
Fünftauſend Dörfer ſind vollſtändig verni chtet. Zahl-
loſe Bauernhöfe, Rittergüter, Schlöſſer, Landhäuſer uſw. ſind
verbrannt; mehr als hundert Kirchen verwüſtet; mehr als tau-
ſend beſchädigt. Getreide und alle ſonſtigen Vorräte wurden
beſchlagnahmt. Zwei Millionen Stück Herdenvieh und eine

illionen Pferde wurden requiriert oder kamen wegen Futter-
mangels um. Durch die ſchweren Geſchoſſe wurde der frucht-

bare Boden auseinander gefegt und unter Sand und Kieſel be
graben; beſonders bei Radom und Lublin, wo ganze Strecken
für lange Zeit unfruchtbar ſind. Der kleine Bauer iſt
vollſtändig verarmt. Den Großgrundbeſitzern geht e
auch nicht viel beſſer. Der geſamte Landbau RuſſiſchPolens.
der früher einen jährlichen Ertrag von rund 134 Milliarden
Mark hatte, liegt für lange Zeit vollſtändig brach. Noch immer
kommen Menſchen durch Hunger um. Auch die Städte haben
viel gelitten. Die Jnduſtriezentren Czenſtochau, Lodz uſw.
leiden unter einer ſchrecklichen wirtſchaftlichen Kriſe.

Warſchau iſt von jeder Verbindung mit dem übrigen Ruß-
land abgeſchnitten. Die Eiſenbahnen ſind über eine Länge von
1500 Kilometer vollſtändig vernichtet. Bahnhöfe und Brücken
ſind in die Luft geflogen. Die Wege ſind durch die Automobile,
Munitionszüge und Truppentransporte vollſtändig unbrauchbar
geworden. Das Kohlenrevier von Dombrowa iſt bereits zu An
fang des Krieges zerſtört worden; die Zechen wurden geſprengt.
Statt 30 000 Waggons Kohlen monatlich erhält Warſchau jetzt
nur 100 Waggons. Alle Fabriken im Bezirk War-
ſchau liegen ſtill. Ueber hundert induſtrielle Werke ſind
größtenteils zerſtört 400 000 Arbeiter ſind ohne Veſchäftigung,
darunter zahlloſe Handwerker, Geſchäftsleute uſw. Dies gilt
beſonders von den kleinen Städten, wo jede Zufuhr fehlt.
Ueberall herrſchen Epidemien, Hunger, Flecktyphus, Diph-
therie, Cholera uſw. Arzneien fehlen vollſtändig.“

Das türkiſch-bulgariſche Abkommen.
Den Londoner Times wird aus Sofia berichtet: Das Ab-

kommen, wonach an Bulgarien die Dedeagatſch- Eiſenbahn ab-
getreten wird, wurde am 22. Juli in Konſtantinopel unter-
zeichnet. Das geſamte Gebiet weſtlich des Fluſſes Maritza
wird bulgariſch. Das Uebereinkommen ſchließt keinerlei poli-
tiſche Verpflichtungen für beide Teile ein. Bulgarien ver-
pflichtet ſich ebenſowenig neutral zu bleiben, wie die Durchfuhr
der Kriegskonterbande nach der Türkei zu geſtatten. Nach dem
neuen Abkommen erhält Bulgarien die Eiſenbahn, die durch die
Türkei geht, in ihrer ganzen Ausdehnung. Rund um Kara,
bei dem Bahnhofe von Adrianopel, macht Bulgarien Anſpruch
auf eine Zone von etwa 2900 Metern. Falls ihm dies zuge-
ſtanden wird, wird eine neue Eiſenbahn angelegt werden. die
der Türkei einen neuen unabhängigen Zugang zu Adrianopel
verleiht.

Ob dieſe Angaben über den Jnhalt des Abkommens ſtimmen,
wird ſich erſt nachprüfen laſſen, wenn Berichte von türkiſcher
Seite vorliegen.

Japan rüſtet.
Die Londoner Morning Poſt bringt Meldungen aus Tokio,

nach welchen in Japan eine ſtarke Heeres und Flotten-
vermehrung bevorſtehe. Jn England ervegt das von Japan
aufgeſtellte Rieſenprogramm ernſte Beſorgniſſe. Ein Artikel
der Morning Poſt gibt ganz offen zu, daß die Rüſtungen Japans
ſich nur entweder gegen England oder gegen Amerika, vor
ausſichtlich aber gegen alle beide richten können. Das Blatt
meint, daß zurzeit einige „Mißverſtändniſſe“ über die chineſiſche
Politik Japans zwiſchen Tokio einerſeite und London und
Waſhington andererſeits herrſchen. Jn Japan ſcheint man
bedauerlicherweiſe den Mißerfolg der japaniſch chineſiſchen
Verhandlungen auf die Gegenarbeit Englands und Amerikas
zu ſchieben. Das Blatt hofft, daß das Mißverſtändnis ſich bald
zerſtreuen wird, warnt jedoch vor dem anſcheinend ungemäßig-
ten Ehrgeiz Japans.

Unruhen in Jndien?
Jn Amſterdam eingegangene amerikaniſche Zeitungen berich

len über ernſte Unruhen in ganz Jndien. Mehrere
Aufſtände hätten ſtattgefunden. Jn Colombo ſollen revol-
tierende Eingeborene von engliſchen Truppen ſtreng beſtraft
worden ſein, nachdem mehrere Engländer ermordet und Läden
geplündert worden waren. Man habe das Kriegsrecht ver-
kündigt, die Europäer bewaffnet, die militärtauglichen eng-
liſchen Untertanen in die Armee eingeſtellt und Vorbereitungen
getroffen, die weißen Frauen und Kinder nach Auſtralien oder
in ihre Heimat zu bringen. Jn Singapore hätten die Be-
hörden alle engliſchen Untertanen zwiſchen 20 und 30 Jahren
zu den Waffen gerufen.

Zur Behandlung der Kriegsgefangenen.
Wie die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika

mitteilt, hatte ein Vertreter der amerikaniſchen Botſchaft in
Paris die Zivilgefangenenlager in Frankreich beſucht
und über verſchiedene Mißſtände berichtet. Dieſe Wahrneh-
mung ſind der franzöſiſchen Regierung mitgeteilt und von
dieſer näher unterſucht worden. Nach dem jetzt vorliegenden
Bericht hat die franzöſiſche Regierung die vorgebrachten Klagen
durchweg als berechtigt anerkannt und für Beſeit igung
der Mißſtände Anordnungen getroffen. Nach dem Lyon
Republicain hat der Kriegsminiſter auf Anfrage erklärt, daß
den in Algier internierten kriegs gefangenen Deut-
ſchen genau dieſelbe Behandlung zuteil werde, wie den Kriegs
gefangenen in Frankreich.

Vergeltungsmaßnahmen in Veſterreich.
Die ruſſiſche Militärverwaltung hat den Poſtverkehr mit

den in der Gewalt der Ruſſen befindlichen öſterreichiſchen
Kriegsgefangenen faſt völlig unterbunden. Als Vergeltungs-
maßnahme iſt zunächſt den Jnſaſſen eines in Oeſterreich be
findlichen Ruſſenlagers jeder briefliche Verkehr mit der Heimat
unterſagt worden. Beharrt die ruſſiſche Militärverwaltung
auf ihren Maßnahmen, ſo wird dieſe Vergeltungsmaßregel auf
alle ruſſiſchen Gefangenenlager ausgedehnt. Die öſterreichiſche
Regierung hat ferner in Petersburg eine befriſtete Proteſtnote
gegen die unwürdige Behandlung ihrer in Kriegsgefangenſchaft
gekömmenen Offiziere einreichen laſſen, denen, ganz abgeſehen
von unzulänglichen Unterkünften, bis zum Hauptmannsrang
die Offiziersabzeichenabge nommen wurden. Da
bis zum 21. Juli, dem Ablaufstag dieſer Friſt, eine Antwort
von ſeiten Rußlands nicht eingetroffen war, wurden die in öſter-
reichiſcher Gefangenſchaft befindlichen Offiziere gehalten, inner-
halv 24 Stunden ebenfalls ihre Offiziersabzeichen abzulegen.

Notizen.
England korrigiert ſeine Note an Amerika. Miniſter Grey

drahtete nach einem Bericht des Reuterſchen Buregus nach
Wafhington an den Staatsſekretär Lanſing, die engliſche Re-
gierung ſei damit beſchäftigt, eine andere neue Note an
die Vereinigten Staaten zu verfaſſen, und erſucht, die am
26. Juni überreichte Note nicht zu veröffentlichen, ſolange die
zweite nicht eingetroffen ſei. Aus Genf meldet der L.A.,
die neue engliſche Note verſpreche den Amerikanern ein be-
ſſchleunigtes Verfahren, wie gewiſſe Reformen der Priſen
gerichte und enthalte auch einen Abſatz, von dem man eine Be
ſchwichtigung der amerikaniſchen Baumwollintereſſenten er
wartet.

Kein Geld mehr für das amerikaniſche Rote Kreuz! Die
amerikaniſche Regierung beruft die Abordnungen des
amerikaniſchen Roten Kreuzes in Wien und Budapeſt wie alle
ähnlichen Miſſionen auf dem europäiſchen Kontinent nach genau
einjähriger Tätigkeit am erſten Oktober ab, weil die
finanziellen Mittel des amerikaniſchen Roten Kreuzes
den an die europäiſchen Abordnungen geſtellten Anforderungen
nicht gewachſen ſind. Die bisherigen Koſten belaufen ſich
auf 50 Millionen Kronen. Das amerikaniſche Rote Kreuz
wird jedoch auch fernerhin fortfahren, den kriegführenden
Ländern nach Kräften Sanitätsmaterial zu ſenden.
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Auf eine nachKoſten des Streiks in Südn le u arg

Runciman im engli Unterhauſe, daß die Vermindecung der Steintohlenſoibern Rgſoig des Streiks auf eine
Million Tonnen geſchätzt wird und der Verluſt an Ar
veitslöhnen auf 9 Millionen Pfund.

Beſchlagnahme der Guerre Sociale. r r
Paris zufolge iſt die Guerre Sociale, welche trotz des z
der Zenſurbehörde einen Artikel Herves mit der Ueberſchrift
Regierung und Oberkommando veröffentlicht hatte, beſchlag
nahmt worden.

Jtalien für Deutſche geſperrt.
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Politiſche Ueberſicht. ſerh
Das gegenwärtige Verſammlungsrecht. ſozia

Jn einem kleinen Orte bei Dresden wurde eine geſchloſſene
8Mitgliederverſammlung abgehalten. Dazu hatte der Ver das f

trauensmann durch Handzettel eingeladen, die öffentlich ver u
teilt wurden, ſo auch in der Nähe des Bahnhofs. Jn dieſer altTatſache erblickte die Behörde eine öffentliche Verſamm- ſogiali
lung, die anzumelden geweſen wäre. Gegen den Ver- S
trauensmann wurde Anklage wegen Uebertretung einer Ver Jvie
ordnung des Generalkommandos erhoben, über die das Land u
gericht in Freiberg zu verhandeln hatte. Jn der Verſamm- Fla vlung wurde feſtgeſtellt, daß nur Mitglieder in der Verſamm- ſo
lung anweſend waren und andere Perſonen keinen Zutritt Schär
hatten. Der Verteidiger wendete außerdem ein, daß jene Ver e
fügung des Generalkommandos keine Geſetzeskraft habe, da Andre
nach der Verfaſſung nur der Kaiſer das Recht zum Erlaß der d
artiger Anordnungen habe. Mit dieſem Einwand iſt eine uwichtige verfaſſungsrechtliche Frage aufgeworfen, auf die das erſuch
Gericht allerdings nicht eingegangen iſt; es verurteilte den An i
geklagten zu zwei Tagen Gefängnis. Der Ver- J
teidiger hat aus dem prinzipiellen Grunde ſofort Reviſion i
gegen das Urteil eingelegt, ſo daß ſich nun das Reichsgerichtmit der Angelegenheit zu befaſſen und darüber zu entſcheiden De
hat. Bemerkt ſei noch, daß aus der Einladung auf dem m
Handzettel unzweideutig zu erſehen war, daß es ſich um eine Sein
nichtöffentliche Mitgliederver ſammlung handelte. Die Ver- Diteilung am Bahnhof erfolgte jedenfalls deshalb, weil viele inMitglieder auswärts beſchäftigt ſind und abends in den Ar s

beiterzügen heimkehren. dieHausſuchungen nach der Jnternationale. r
Jm Verbandsbureau und in der Wohnung des Bevollmächtig der e

ten der Friſeurgehilfen in Dresden, Genoſſen e
Frenzel, wurde am Montag zum dritten Male gehausſucht.
Man fahndete nach der Zeitſchrift Die Jnternationale. Ob- Vo
wohl die Hausſuchung drei Stunden gedauert hat, wurde das bulgGeſuchte nicht gefunden. Dafür beſchlagnahmte die Polizei d
einige Exemplare der Gedichte eines Jugendlichen im Felde, Balk
Briefe des Genoſſen Karl Liebknecht an die Redaktion des 5028,
Labour Leader und einige Notizblocks Die Mehrheit ſagt 3
die Minderheit ſagt. Auch in den Wohnungen der Genoſſinnen d
Naumann und Lewinſohn in Dresden und des Genoſſen Wolf Defi
in Deuben bei Dresden fanden Hausſuchungen ſtatt, die eben balg

falls ergebnislos blieben. FranDie Dresdener Arbeiterſchaft veranſtaltet ſeit naticeiniger Zeit wiſſenſchaftliche Vorträge für junge Ge grüß
noſſen und Genoſſinnen im Alter von 18--21 Jahren. Am nomMontag abend ſollte wieder ein ſolcher Vortrag ſtattfinden. en
Und zwar ſollte Genoſſe Otto Rühle das kommuniſtiſche an
Manifeſt behandeln. Am 25. Juli erhielt er jedoch auf Ver
anlaſſung des ſtellvertretenden Generalkommandos für das
12. Armeekorps von der Abteilung B der Dresdener Polizei
direktion folgende Mitteilung:

„Der in der Dresdener Volkszeitung vom 23. Juli 1915
für Montag, den 26. dieſen Monats, angekündigte Vortrag
über das kommuniſtiſche Manifeſt ſowie alle weiteren Vor D
träge über dasſelbe Thema werden auf Anordnung des dem
hieſigen Königlichen ſtellvertretenden Generalkommandos vom und
24. dieſes Monats hiermit verboten. Es wird darauf hin- oder
gewieſen, daß Zuwiderhandlungen gegen dieſes Verbot des wied
Generalkommandos nach S 9b des Geſetzes über den Be- brin
lagerungszuſtand vom 4. Juli 1851 der Beſtrafung mit Ge wer
fängnis bis zu einem Jahr unterliegen.“ ſcherDas Verbot eines wiſſenſchaftlichen Vortrages wird von ſchre

keinem Arbeiter verſtanden werden.
Eine Geſellſchaft für Bevölkerungsvpolitik. t J

Die Konſtituierung einer Deutſchen Geſellſchaft für Be do
völkerungspolitik, mit dem Hauptziel der Bekämpfung m
des Geburtenrückganges, iſt geſtern im preußiſchen f-
Abgeordnetenhauſe unter Teilnahme hervorragender Perfön al
lichkeiten des öffentlichen Lebens erfolgt. Zum einſtweiligen b
Vorſitzenden wurde der Berliner Nationalökonom Prof. Dr. li

Julius Wolf gewählt. deP
a

Aus der Partei. uv

Zur Haltung der Reichstagsfraktion 2in der Kriegskredit- und Budgetbewilligungs- ſ
frage und den Vorgängen in der Partei nahmen am vorigen J
Sonntag zwei Vertrauensmännerverſammlun- legen des 22. und 28. ſächſiſchen Reichstagswahl t
kreiſes in Reichenbach und Plauen Stellung. Die
Vertrauensleute des 22. Kreiſes nahmen nach einem Referat De
des Bezirksſekretärs Genoſſen Meie r Zwickau folgende Ent-
ſchließung einſtimmig an.

Die am 25. Juli in Reichenbach i. V. verſammelten Ver
trauensleute des Sozialdemokratiſchen Vereins für den
22. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis erklären ſich mit der
Willenskundgebung des Parteiausſchuſſes vom 1. Juli einver- xſtanden. Mit aller Entſchiedenheit proteſtiert die Kon We
ferenz gegen die beabſichtigte Erhöhung der Nahrungsmittelhöchſtpreiſe. 5Jn der Konferenz des 23. Kreiſes wurde nach einem we
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Jäckel und der
längerer Debatte zunächſt eine Reſolution abgelehnt, welche audie bisherige Bewilligung der Kriegskredite und des Budgets 10
verurteilt, jede fernere Bewilligung derſelben ablehnt und im Ti
weiteren ſich gegen die Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes in bi
ſeiner Stellung zur Minderheit und zur Kundgebung der Ge- lo
noſſen Haaſe uſw. wendet. Für dieſe Reſolution ſtimmten nur fü

drei Genoſſen. gliDie Konferenz nahm ſodann gegen 16 Stimmen von un nag
gefähr 110 anweſenden Vertretern folgende Reſolution an: ſte

Die Vertrauensleute des 23. ſächſiſchen Wahlkreiſes ſtellen eir
ſich in Sachen der Kriegskredite auf den Boden der Beſchlüſſe ſic
des Parteivorſtandes und des Parteiausſchuſſes. Sie danken 11
den Parteiinſtanzen für die zahlreichen Kundgebungen zum ten
Zwecke der Herbeiführung eines baldigen Friedensſchluſſes und er
erwarten erweiterte Tätigkeit nach dieſer Richtung. ge

ur

Des weiteren hat die Fraktion die m



u e
reli ſabe der Diskufſion der Kriegsziele zuverlangen gegen weitere re vrt v ſtfmmen ſo

Eroberungen l erkannt ſind. Sie ver-ilen die wergiſtende Tätigkeit jener Anhänger der Minori-
ät, in Sondergruppen organiſiert, die Partei im Jn-

und Auslan
erabſetzen.

de, in Flugbkättern und Preßartikeln ſchmähen und

Zuſammenſchluß der Balkanſozialiſten.

In Conſtanza in Bulgarien tagte die zweite Kon
fer emg der ſozialiſtiſchen Parteien der Balkanländer. Die
bulgariſche Partei der Engherzigen war vertreten durch
Blagoef, Kirchoff, Koraloff und Dimitrioff,ferner waren anweſend Genoſſe Sideris, der ſozialiſtiſche
Abgeordnete Griechenlands für Saloniki ſowie Vertreter der
rumäniſchen Partei. Die ſerbiſche ſozialdemokvatiſche Partei
gab ihre telographiſche Zuſtimmung zu den BVeſchlüſſen.

Die Konferenz hat, wie der Berner Tagwachht Conſtanza
gedrahtet wird, beſchloſſen, einen Föderativverband der
ſozialiſtiſchen Parteien der Balkanländer zu
konſtituieren. Der Verband errichtet ein permanentes Buveau,
das ſich vegelmäßig verſammelt und deſſen ſtändiger Ausſchuß
ſeinen Sitz in Bukareſt nimmt. Das Ziel des neuen Ver
bandes iſt die Herſtellung engerer Verbindungen zwiſchen den
ſozialiſtiſchen Parteien und den Gewerkſchaften des Balkans
zum Zwecke gemeinſamer Arbeit für die Aufrechterhaltung des
Friedens und die Verwirklichung einer Föderativ-
republik der Balkanſtaaten. Jn einer Prinzipien-
erklävung verſpricht die kleine Jnternationale des Balkans dem
Klaſſenkampf treu zu bleiben, den Sozialpatriotismus mit aller
Schärfe zu bekämpfen. Die Proklamation appelliert an die
ſozialiſtiſchen Parteien der kriegführenden
Länder, zu ihrer Aufgabe zurückzukehren, mit Energie und
Ausdauer für die Herſtellung eines Friedens ohne Annexionen
und ohne Kriegsentſchädigungen zu kämpfen. Die Konferenz

das internationale ſozialiſtiſche Buregau,
ſeine Tätigkeit unverzüglich wieder aufzunehmen und verſpricht,
die italieniſche Jnitiative zu unterſtützen und ſich an der ge
planten internationalen Konferenz vertreten zu laſſen. Die
Balkankonferenz der Sozialiſten proteſtiert gegen die Ver-
bannung der ſozialiſtiſchen Dumaabgeordneten. und ſpricht der
Gengſſin Luxemburg, dem Genoſſen Liebknecht und
allen Sozialiſten. die dem Klaſſenkampfe treu blieben, ihre
Solidarität aus.“

Dieſe Nachricht wird, ſo meint die Berner Tagwacht, in allen
ſogigkliſtiſchen Kreiſen große Freude hervorrufen und lebhafte
Zuſtimmung finden. Sie beweiſt, daß in dieſer ernſten Zeit,
die angeſichts der Kriegshetze auf dem Balkan noch verſchärft

wird, unſere Genoſſen der Balkanländer auf dem Poſten ſtehen
und entſchloſſen ſind, mit aller Entſchiedenheit für die Ziele
der Sozialdemokratie und der Jnternatisnalen zu wirken.

Parteitag der bulgariſchen Sozialdemokratie.
Vom F. bis 12. Juli tagte in Sofia der Jahreskongreßz der

bulgariſchen Sozialdemokratie (Fraktion der Weitherzigen).
Trotz des Kriſenjahres hat J Partei von den Folgen der

nkriege gut erholt. Die Mitgliederzahl ſtieg von 3885 auf
5028, die Zahl der Ortsvereine bezw. Gruppen von 202 auf 228.
Aus dem Bericht des Zentralkomitees iſt zu entnehmen, daß
die Partei eine rege Tätigkeit entfaltete, was zur Stabiliſierung
der Organiſation führte. Das Parteiblatt Narod ſchließt ohne
Defizit ab. Die Einnahmen und Ausgaben der Geſamtpartei
balaßcieren mit 97900 Frank und ein Ueberſchuß von 7900
Frank bildet das Ergebnis des Finanzjahres. An das Jnter-
nationale Sozialiſtiſche Bureau wurde vom Kongreß ein Be-
grüßungstelegramm abgeſchickt. Jn den vom Kongreß ange
nommenen Entſchließungen wird gegen die Kriegsgefahr prote
ſtiert und die ſtrengſte Wahrung der Neutralität verlangt. Des-
a g wurde die Aufhebung des arg drückenden Kriegszu-
tandes gefordert und gegen die Korruption in der Verwaltung

Proteſt erhoben.

Gewerkſchaftliches.
Sie trauen dem Zwieſpalt nicht!

Die Unternehmerverbände wiſſen nicht ſo recht, ob ſie aus
dem Zwieſpalt, der zwiſchen einzelnen Gewerkſchaftsangeſtellten
und Parteiführern ausgebrochen iſt, Nutzen ziehen werden,
oder ob ſich die „feindlichen Brüder“ nicht doch noch rechtzeitig
wieder zuſammenfinden. Die Deutſche Arbeitgeber Zeitung
bringt ihren Leſern zur Kenntnis, wie die Vorſtände der Ge-
werkſchaften „gegen die Sonderbündelei der ſozialdemokrati-
ſchen Minderheit“ Stellung genommen haben. Das Blatt
ſchreibt dann dazu:

Mit den „Sonderbündlern“ alſo vollen nach offizieller
Erklärung die Gewerkſchaften nichts zu tun haben, und es
läßt ſich auch wir wiederholen es gern nicht verkennen,
daß die freien Gewerkſchaften fürs erſte ſich überhaupt
mit einem kräftigen Ruck von der Partei ent-
fernt haben. Es hat alſo beinahe den Anſchein,
als ob der Satz des verſtorbenen Sozialdemokraten Bömel-
burg Sozialdemokratie und Gewerkſchaften ſind eins“ wirk-
lich zum alten Eiſen geworfen würde. Hoffentlich wer-
den ſich auch in Zukunft die Gewerkſchaften wenigſtèns in
politiſchen und nationalen Fragen ihre Selbſtändigkeit beſſer
als früher bewahren. Aber ſo vielverſprechend. auch die vor
liegenden Anzeichen ſind, man muß ſich doch immer wieder
vor Augen halten, daß es auf wirtſchaftlichem und ſozialem
Bebiete gewiſſe Punkte gut auf welche die freien Gewerk-
ſchaften und überhaupt alle den Gedanken des Klaſſenkampfes

vertretenden Arbeiterorganiſationen ſchwerlich Verzicht
leiſten werden. Dieſe Punkte aber werden ſie immer wieder
in eine nur allzu nahe Berührung zur ſozialdemo-
kratiſchen Partei bringen.

Der Verband der Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und
-arbeiterinnen Deutſchlands im Jahre 1914.

Die auf dem 6. Verbandstag in Leipzig gefaßten Beſchlüſſe,die den Verband weiter vorwärts bringen ſollen konnten wegen

des plötzlich ausgebrochenen Weltkrieges nicht ausgeführt wer
den. Die bei Kriegsausbruch eintretende große Arbeits-loſigkeit brachte faſt unüberwindlide Schwierigkeiten.
Während im 2. Quartal 1914 nur 1332 Arbeitsloſe, darunter
654 weibliche, zu verzeichnen waren, waren es im 3. Quartal
4847, darunter 3368 weibliche, und im 4. Quartal 8256 mit 2313
weiblichen Arbeitsloſen. Um die Not der Arbeitsloſen zu lin
dern, mußten die ſtatutariſchen Unterſtützungsſätze inſofern
außer Kraft geſetzt werden, daß dieſelben Sätze anſtatt in ſonſt
10 Wochen nunmehr in 20 Wochen zur Auszahlung gelangten.
Die Krankenunterſtützung wurde aufgehoben. Vom 3. Auguſt
bis 31. n wurden allein über 100 000 Mk. an Arbeits
loſenunterſtützung ausgezahlt. Um dieſe Hilfeleiſtung durch
führen zu können, wurden von den in Arbeit befindlichen Mit
gliedern Extrabeiträge gezahlt. Die geſamten Ein
nahmen betrugen im abgelaufenen Jahre 353 748,77 Mk. dieſenſteht eine Ausgabe von 382 496,95 Mk. gegenüber. Es iſt alſo
eine Mehrausgabe von 28 748,18 Mk. zu verzeichnen, wodurch
ſich das Verbandsvermögen am Schluſſe des Jahres auf
115 296,86 Mk. verringert hat. Unter den im Jahre ausgezahl
ten Unterſtützungen nimmt die Arbeitsloſenunterſtützung den
erſten Platz ein; insgeſamt wurden 159 819,91 Mk. dafür aus-
gezahlt. Krankenunterſtützung 30 424,25 Mk., Wöchnerinnen-
unterſtützung 2790 Mk., Streikunterſtützung 1965,73 Mk. Ge-
maßregeltenunterſtütsung 545,82 Mk.,und fur beſondere Notfälle 521 Mk.
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Die r zum Kriegsdienſt, insbeſondereaber die große Arbeitskloſi keit hatte einen gröteren
Mitgliederverluſt zur Fo Unter den 8218 ausgechiedenen Mitgliedern befinden 45 ibliche;

92 männlichen Mitgiledern waren am Sir chluſſe 1

zum n abgemeldet. Am A Jahres 1914 betrug die Mitgliederzahl 15 934 und am Schluſſe 10 275. Mitverkürztem Lohne bei ei ränkter Arbeitszeit arbeiteten am
Jahresſchluſſe 2302 Mitglieder.

Trotz des berühmt gewordenen „Bu edens“ hat ein Teil
Unternehmer ohne beſondere Not rbeitseinſchrän-
kungen und damit Lohnkürzungen ſowie Neueinſtellungen zu
bedeutend niedrigeren Löhnen vorgenommen. Dagegen
haben viele Zahlſtellen verſucht, die Not der Kriegerfamilien
durch Sammlungen zu lindern

Die wichtigſte Aufgabe die Agitatinn konnte durch den
Krieg nicht in der bewährten Form geführt werden. In bezug
auf Kleinarbeit aber mußte mehr als in normaler Zeit be
wältigt werden, wozu die Mitarbeit der weiblichen Mitglieder
von Vorteil war, die in einer Anzahl Zahlſtellen die Geſamt
leiſtung übernehmen mußten. e

Zur Bewegung der ſpaniſchen Seeleute Der für Mittwoch
angekündigte allgemeine Ausſtand der Seeleute findet nicht
ſtatt, da die Regierung verſprochen hat, den Kammern eine
Geſetzvorlage zu unterbreiten, in der alle Forderungen
der Seeleute in Erwägung gezogen ſind.

Aufgaben der Arbeiterfrauen.
Nützen Hausfrauenvereine den Arbeiterfrauen?

Die Genoſſin Luiſe Zietz ſchreibt uns:
Aus einer Reihe von Orten wurde in letzter Zeit bei mir an-

gefragt, ob ich den Eintritt der Arbeiterfrauen in die Haus-
frauenvereine, die jetzt vielerorts von bürgerlichen Frauen ge
gründet werden, empfehle.

Jch will gleich von vornherein mit einem ſehr nachdrücklichen
Nein antworten und zur, Begründung meines Standpunktes
unterſuchen, was die Hausfrauenvereine leiſten können und nach
Meinung der Gründerinnen auch leiſten ſollen und was dem-
gegenüber die Aufgaben der Arbeiterfrauen ſind.

Als zu Beginn des Krieges ein Rennen in. die Lebensmittel-
geſchäfte, ein planloſes Einkaufen begann, und die Geſchäfts
leute ſog die geſteigerte Nachfrage nach Lebensmitteln zu
ſtarken Preistreibereien benutzten, tauchte zuerſt der Gedanke
auf, Hausfrauenvereine zu gründen.

Durch dieſe, ſo meinte man, könnten die Frauen von ihrem
törichten Tun abgehalten werden, wenn ihnen Belehrung über
den Beſtand der einzelnen Lebensmittel zutetl werde und ihnen
begreiflich gemacht, wie ſehr ſie ſich durch ihre Angſtmeierei und
ihr „Hamſtern“ ſelbſt ſchaden. Als dann der Brotverbrauch
durch die Einführung der Brotkarten feſtgeſetzt und geregelt,
verſchiedene Lebensmittel ſehr knapp, teuer und immer teurer
wurden und ſeit gor mit faſt allen Lebensmitteln in unerhörte-
ſter Weiſe Wucher getrieben wird, iſt an m Orten der
Gedanke, Hausfrauenpereine zu gründen, zur Tat geworden.
Jetzt ſoll es nicht mehr bei der Belehrung bleiben, ſondern jetzt
erwartet man von dieſen Vereinen auch ein Eingreifen in die
Verſorgung mit Lebensmitteln, ein „Mitarbeiten bei der Rege
lung der Volksernährung“, Aufſtellung von Kochrezepten, An
leitung zu ihrer Anwendung und anderes mehr.

So ſagt z. B. Dr. Gertrud Bäumer in ihrer Heimatchronik,
in der ſie Mitteilung macht von der Gründung eines „Deutſchen
Verbandes der Hausfrauenbereine“. Hätten wir vorher eine
ſtarke Hausfrauenorganiſation gehabt, ſo wäre ſehr vieles in
der Mitarbeit bei der Volksernährung bedeutend leichter ge
weſen.

Ja, ſind denn das nicht alles lobenswerte Aufgaben, die die
Hausfrauenvereine ſich ſtellen? wird man fragen. Sicherlich
ſind die Aufgaben lobenswert und iſt die Abſicht, ſie zu erfüllen,
gut. Jedoch eine andere Frage iſt es, ob die lobenswerten Ab-
ſichten auch zu guten Reſultaten führen, wenn man die Er
füllung der in Ausſicht genommenen Aufgaben Hausfrauen-
vereinen zuweiſt. Jedenfalls bedeutet es für die Arbeiterſchaft
keinen Fortſchritt und bringt ihr keinen Vorteil, ſondern Nach
teil, wenn die Arbeiterfrauen ſich daran beteiligen.

Zur Belehrung über die Urſachen der Lebensmittelteuerung
und zur Berotung über die Maßnahmen, wie dieſer durch die
Einwirkung auf Reichs und Landesregierüngen und auf die
Verwaltung der Kommunen entgegenzuwirken iſt, haben wir
unſere Parteiorganiſation, und innerhalb dieſer für
die weiblichen Mitglieder der Partei noch beſonders unſere
Leſe- oder Diskuſſionsabende und die Bildungs-
abende für Frauen. Während des Krieges iſt immer und
immer wieder öffentlich und durch Zirkülare angeregt worden,
gevade die fortgeſetzt brennender werdende Frage der Volks
ernährung, des Lebensmittelswuchers und der Mittel zu ihrer
Abwehr zum Gegenſtand der Erörterung im Parteileben zu
machen. Unſere Parteizeitungen haben fortgeſetzt dieſe
Frage behandelt und neben den ſcharfen Proteſten gegen die
ungenügenden Maßnahmen der Regierung das Treiben der
Lebensmittelwucherer beleuchtet und gebrandmarkt. Ueberall
in unſeren Parteiverſammlungen iſt gleichfalls dieſe Frage er
örtert worden, und das iſt auch der Hrt, wo die Arbeiterfrauen
ſich nicht nur über die Fragen der Lebensmittelverſorgung,
ſondern überhaupt über die Zuſammenhänge des
wirtſchaftlichen und politiſchen Geſchehens
Belehrung holen können e Ahe

A.
Ja, aber das Eingreifen in die Verſorgung t Lebens-

mitteln, wie ſteht es damit? kann man einwenden. Ei nun, ich
dächte, daß die ſegensreiche. Wirkſamkeit unſerer Konſum-
genoſſenſchaften hinreichend bekannt wäre. Dieſe haben
ſeither nicht nur ihren Mitgliedern gute, unverfälſchte Waren
zu möglichſt billigen Preiſen geliefert, nein, ſie haben darüber
hinaus preisregulierend und preisſenkend im Kolonialwaren-
handel überhaupt gewirkt, und ſie könnten das in noch weit
höherem Maße, wenn alle Arbeiterfrauen Mitglied und
Käufer wären.

Es iſt geradezu kindlich, anzunehmen, Hausfrauenvereine
könnten auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung auch nur
annähernd das Gleiche oder gar Beſſeres leiſten, als unſere
ſtarken, kapitalkräftigen Konſumgenoſſenſchaften mit ihren
Millionenumſätzen, mit ihrem geſchulten Perſonal, mit ihrer
Kenntnis der beſten Bezugsquellen.

Jn den Konſumgenoſſenſchaften ſolltenalſo unſere Arbeiterfrauen mitarbeiten, für
ſie Mitglieder werben, wenn ſie Einrichtungen unterſtützen
wollen, die zum Beſten der Konſumenten auf dem Gebiete der
Lebensmittelverſorgung wirkſam ſind.

Bleibt alſo noch die Anleitung im Kochen, die Unterweiſung
in der Ausnutzung der einzelnen Lebensmittel, die Aufſtellung
von Kochrezepten uſw.

Man könnte ſagen, es iſt ſehr amüſant wenn es nicht ſo
überaus traurig wäre zu beobachten, wer alles ſich berufen
fühlt, während des Krieges die Arbeiterfrauen, insbeſondere
die Kriegerfrauen, zu belehren und zu erziehen.
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Tiefe Bitternis ſenkte ſich in die Herzen der Arbeiterfrauen,
als Profeſſoren für eine Erhöhung der Lebensmittelhöchſtpreiſe
eintraten mit der Begründung: das ſei die beſte Erziehung zur
Sparſamkeit! Als ob die Arbeiterfrauen nicht ſchon in Frie
denszeiten und bei weniger hohen Lebensmittelpreiſen aufs
äußerſte ſparſam ſein mußten, weit mehr, als das im Jntereſſe
der Volksgeſundheit und der Entwicklung des Jnlandkonſums
wünſchenswert war, währenddem ſie jetzt, bei den niederen Ein
nahmen und den unerſchwinglichen Preiſen der unentbehrlich-
ſten Nahrungsmittel auf das ſchwerſte entbehren und Not leiden
müſſen.

Eine Brandmarkung der Lebensmittelwucherer, ein drängen
des Mahnen an die Regierung, hier feſt zuzugreifen und Abhilfe
zu ſchaffen, das wäre beſſer am Platze, als alle Vorſchläge zur
Sparſamkeit zuſammengenommen.

Wahrlich, alle dieſe Erfahrungen ſollten hinreichen, die Ar
beiterfrauen vor dem Eintritt in die Hausfrauenvereine zu be
wahren. Jhr Stolz und ihr Selbſtgefühl müßte das ſchon nicht
zulaſſen, viel weniger aber noch jene Erwägungen, die ich an die
Spitze meines Artikels ſtellte, daß wir keiner Kräftezerſplitte-
rung das Wort reden können, ſondern unſere eigenen Einrich-
tungen ſtärken müſſen.

Gewiß wollen auch wir, daß nicht erſt verheiratete Frauen,
ſondern ſchon die jungen Mädchen gut unterrichtet werden in
der Hauswirtſchaft; darum fordern wir dringend und immer
dringender die obligatoriſche Durchführung der
Fortbildungsſchulen für Mädchen. Für die Durch-
ſetzung dieſer Forderung wollen wir kämpfen, aber nicht in
Hausfrauenvereinen dilettieren unter der Leitung von Frauen,
die keine Ahnung vom Arbeiterhaushalt haben.

Soziales.
Von der Volksfürſorge.

Bei der Kriegsverſicherungskaſſe der Volksfür-
ſorge ſtanden am 23. Juli 1915 247 000 Mk. zur Verfügung, die
nach Friedensſchluß an die Hinterbliebenen der im Kriege
ſterbenden Verſicherten reſtlos zur Auszahlung gelangen. Da-
für ſind für 34 487 Kriegsteilnehmer 49 400 Anteilſcheine zu je
5 Mk. erworben worden. Da bei den gegenwärtig in ſtarkem
Maße ſich vollziehenden Einberufungen auch älterer Land
ſturmjahrgänge zahlreiche Familienväter unter die
Waffen treten, wird dieſe Kriegsverſicherungskaſſe für eine
immer größere Zahl von Familien wichtig, und ſollten be-
ſonders Angehörige, Bekannte, Kollegen und Organiſationen
von Arbeitern dafür ſorgen, daß durch Benutzung dieſer Ver-
ſicherung den durch den Krieg ſicher am ſchwerſten Betroffenen
dieſe wünſchenswerte Hilfe geſichert wird. Die Rechnungsſtellen
der Volksfürſorge und Funktionäre der Gewerkſchaften und Ge
noſſenſchaften werden gerne die Erwerbung von Anteilſcheinen
vermitteln. Solche werden auch erworben durch Einſendung
des Betrages mittels Poſtſchecks (Volksfürſorge, Poſtſcheckkonto
Nr. 7053, Hamburg) direkt an die Hauptverwaltung. Die Ver
ſicherungen ſind rechtskräftig vom Tage der Einzahlung an.

Allerlei.
Verwilderung der Jugend.

Ein Augenarzt ſchreibt in öſterreichiſchen Zeitungen: „Jch
will hier nur von einer Form der Folgen ſprechen, die zu be-
obachten ich leider Gelegenheit hatte. Jm Verlauf der Kriegs
monat e, und zwar von Weihnachten bis jetzt, ſah ich in
meiner Ordination nicht weniger als ſechs durch Stein
wurfteils zerſtörte, teils ſchwer geſchädigte Kinder-
augen. Es handelte ſich mit einem einzigen Ausnahmefall

um Kinder beſſerer Leute. Jn einem Falle mußte
das Auge entfernt werden, in einem Falle trat infolge der
ſchweren Verletzung grüner Star auf, der zur faſt vollſtändigen
Erblindung führte; ebenſo faſt vollſtändige Aufhebung des Seh-

kamen veryaltnismatzig gur, wenn auch mit immerhin vetracht-
lich bleibender Sehſtörung weg.“
Kann man doch jetzt nicht ſelten ſehen, wie kleine, zwei, drei
und vierjährige Knirpſe Krieg führen und mit Spießen aus
langen Holzſpänen aufeinander losgehen und ſich dabei gar noch
des Beifalls der zuſchauenden Mütter erfreuen, wenn ſie den
e in die Flucht ſchlagen. Größere Jungen führen ihre
„Kriege“ natürlich ſchon mit derberen Mitteln und erſetzen die
Geſchoſſe aus Blei und Eiſen durch Steine. Dem ſollte energiſch
entgegengewirkt werden. Nicht allein wegen der Erhaltung
der geſunden Augen und geſunden Glieder, ſondern auch eines
unverdorbenen Herzens und Gemütes der künftigen Generation.

Folgenſchwere Exploſionen.
Zur Exploſion im Marinearſenalauf Malta meldet

Secolo noch folgende Eingelheiten: Die furchtbare Exploſion
rührte vom Platzen einer Mine her, die mit vielen anderen in
derſelben Kaſematte untergebracht war. Die Exploſion, die
am hellichten Tage erfolgte, ſprengte die Kaſematte in die Luft.
Ungefähr 30 Arſengalar beiter und Matroſen wur-
en getötet. Das Arſenal befindet ſich im Dorfe Englea in
der Nähe von Valetta. Die Heftigkeit der Exploſion war ſo
ſtark, daß große ins Meer geſchleuderte Trümmer ein im Hafen
befindliches Hoſpitalſchiff trafen, an deſſen Bord verſchiedene
Leute verwundet wurden.

London, 28. Juli. Jn der Luftſchiffhalle im Londoner
Diſtrikte Wormwood Scrubſe ereignete ſich heute wahrſcheinlich
infolge des Entweichens von Gas, eine Exploſion, durch die
drei Perſonen getötet und zwanzig verletzt
wurden.

Eine „Schwarzſeher“-Epidemie.

Aus London wird dem Hamburger Fremdenblatt gemel-
det: Bei den hieſigen Optikern herrſcht ſeit einiger Zeit eine
auffallend ſtarke Nachfrage nach dunklen Augenglä-
ſern, die jetzt von vielen männlichen Perſonen von zwanzigbis fünfzig Kehre getragen werden. Ueberall, auf den Straßen,

in den Straßenbahnen uſw. ſieht man große Maſſen von Män-
nern, die mit ſolchen Augengläſern herumlaufen. Die Daily
Mail meint, dieſe plötzlich epidemiſch auftretende J
heit habe ihre Urſache darin, daß ſich die Träger von dem Ein
tritt in das Heer drücken wollen.

Briefkaſten der Expedition.
Frau M. G. in Pouch. Die Veröffentlichung der Lotterie

Gewinnliſte unterblieb ſeit Beginn des Krieges wegen der not
wendig gewordenen Einſchränkung des Umfanges dieſer Zeitung.
Nachdem aber mehrfach der Wunſch nach weiterer Veröffentlichung
geäußert wurde, werden wir verſuchen, dieſem ſobald als möglich
wieder zu entſprechen.

NB. Briefkaſten- Anfragen werden den Leſern gegen Einſendung
der Quittung unentgeltlich beantwortet.

Amtliche Wetteranſage.
Freitag, den 30. Juli: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken,

mäßig warm.

Verantwortlich für: Politit, Parteinachrichten und Anterhaltungsbeilage

Karl Bock; r Weh Wi i 37Saalkreis und Aus der Provinz an; gen Herzig; 2Jvolksblact G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchaftsbuchdrucerei e. S. m. d. D.

ſämtlich in Halle.



1704Tymians letzte J Tage
Sonnabend Ehrenabend für
M dle Hitglieder. WHierzu ein extra reiehhaltiges,

total nones Solo Progrom m.

Paul Lincke kommt
Sonntag EretauffährungFräulein Kadott“

Paul Lineke neueste unter persönlicher Leitung
mponisten.

Walhalla 3 Könige

Pfälzer Schiessgraben.
Freitag, 30. Juli, abends 8 Vber:

l. WMobltätigheits Ifltärkonzert

vom Trompeter Korps der I. Ersatz Abteilreia arme en 7S5. Leitung: Hr. Kgl. er
musikmeister Steuer, unter gütiger Mitwirkung der OSängerin, Fräulein Lottt Voss, vom Stadt- Theater zu en.

Der Reinerlös kommt zum Besten unterstützungs-
bedürftiger Hinterbliebener von Verwundeten und Ge-
fallenen des Feld-Artillerie- Regiments 75 u. sämtlicher
beim Regiment zahlreich aufgestellten Kolonnen und

Formationen.
Ganz neues Programm. 1699

„Fchützenvaus Ammendort

Grosses Wohlfahrtsfest
zum Besten der Verwundeten

Freitag und Sonntag:
Grosses patriotisches Konzert
unter Mitwirkung der beliebten Veroni-Sänger mit stets
*665 neuem Programm.Sonntag, von nachm. 3 Uhr ab auf den Ständen:

Grosses Geldpreissehiessen unter Leitung der
ehützengesellschaft. Im Vorsaal: Preissohiessen für Damen.

Auf dem Spielplatz stets voller Betrieb der Schausteller:
Es ladet ergebenst ein Der Festauaschuss.

olzarhbeiterverbang Halle a. S.

Sonnabend, 31. Juli, abends 8 Ahr,
im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 2. Quartal.
2. Arbeitsloſenfürſorge und Arbeisvermittlung wäh

rend und nach dem Kriege.
Referent Arbeiterſekretär Kleeis.

3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

1701 Die Ortsverwaltung.

Silſige

Cinmache Gläser
14 16 20 25 f. usw.

sind heute wieder eingetroffen.

leiiventrane F. RItter, leere 90
T 2
Ermittelung der Wechselräder bel:

Gane-HMillimeter und HModulegewlnden
ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Allein Verkauf

1757

Volksbuohhandiung, Halle a. S., Harz 42/44.

s r.eine ganz S T Pf. ZigarreBitte un beachten n

Ed. Jungmann, Manariussraße 308-39 (Ece Buiolt Imrrabe).

Rationaler Franuendienſt.
Es ſind weiter eingegangen

Bureau des Nationalen Frauendienſtes: r Kath. Zacher 20
ſtatt Brot 3 4, Frau Jngenieur Schinke, Speiſungen 12rer Dr. Tepelmann, Erlös von halte marken 100
Frau G ringe Erlös von Silhouetten Poſtkarten, 5. Rate100 zuſammen 335Saale Zeitung u. Aneſche Allgemeine Zeitung, Ablieferungen

aus dem Verkauf von iegeritn en und Spenden: 251.10
Bankhaus Frenkel u. Poetſch S. 5Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen X. Y. Z. 20

Halleſcher Eisklub 1500 zuſammen 1520
Bankhaus Reinhold Steckner: Profeſſor Dr. Haſenclever 50

Bergrat Siemens 100 Angehörig e der Reichs Poſt und Tele
graphen Verwaltung in Halle a. d. 8. Rate 300 zuſ. 450 MJ mit den bisherigen Sammlungen im

Allen Gebern von Herzen Dank namens der hiſsbedürg enFamilien unſerer Krieger. o
Frau Ober Bürgermeiſter Margarete Rive.

m

Nur noch wenige Tage das
Ah

glänzende Programm.
empfiehltSämtliche Parteischriften v. Buohhandliung.

s 8.20 Ecraufäser
MBar

Morgen

Freitae

Heute und
9-1 Vhr

und folgende Tage.

Auktion!
Unter anderem:kg ben Spfelwaren.
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n S 7C
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m Fernruf 8238.
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a 4

vinnlosen Behauptungen zu widerlegen.

5 00

Wir Barbarenl!
Zeitgemäseses Lustspiel in vier Akten.m Aer Hauptrolle: Teddy neidemann-

Das Welsshuch der Peutschen Regierung
gegen die von unseren Feinden bösewillig verbreiteten Gerüchte über Greuel-
taten, die wir Barbaren verübt haben sollen, ist dazu bestimmt, diese

Das gleiche Ziel erstrebt in heiterer
Veise der Film Wir Barbaren“ und erreicht dieses in prächtiger Weise.

Der rufen
z Kin Sensationsschauspiel aus dem Artistenleben in drei Akten. z

Nordis cher Kunstfilm. 1703

22

4 4. 4

rer e r re rer r
Dazu die neuesten Kriegsberichte aus Gst und West, sowie das

auserlesene Beiprogramm.

Ferro

22 22 22
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Kabeljan ren 48

V o
e e

„ordsee
Vreße ler r re 58,
Telephone: 1274 und 1275.

ohne gwSeelachs n Aus W Schellfiſch n 48
Karbonaden Viund 8

Brutſcholle arg nd 45 8 Bratſchellfiſch Pfund 30 9

Ferner täglich friſch aus dem Rauch:

Rieſen-Lachsheringe eine Sgeräuch. Lacheheringe Stüd I.
gel. öchellſiſche n 30 3 l Seeluchs e Pfund 4
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Pr. Salz-Vollheringe e 13 II v

Für die Feldpoſt:
Delſardinen Marke Jwmpexigl mm 7

Oelſardinen gen Gramm DO f.
Rollmops dorſertis Pfund Doſe nur 60

Seeſſg r u. ins 485xüe volle ihanptatale
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e

Blumenthalſtraße 27.

Kurt on
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in verſchiedenen Größen,
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Saalschlossbrauoroi.
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Halle, 29. Juli.

a Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Ein tiefer Seufzer löſte ſich aus ſeiner gepreßten Bruſt,
aber ſeine Hände drückten ſich feſter auf die Augen, er ſah
nicht auf. Jetzt nahte auch Georg. Unwillkürlich kam ihm
der heldenmittige Ausdruck dieſes Mannes in die Seele, jene
gehietende Erhabenheit, die er ihm, als er ihn zum erſtenmal

kehrte wieder, und der junge Mann wagte es, zu ihm zu ſprechen
„Warum ſo kleinmütig, Mann ohne Namen: Si fractus illa-
batur 'orbis, impavidum ferient ruinae!“

Wie ein Zauber wirkten dieſe Worte auf Ulerich von Würt-
temiberg. Sei es dieſer ſein Wahlſpruch, ſei es jene Miſchung
von' Seelengröße! Trotz und wahrer Erhabenheit über das Un
glück, was ihm bei ſeinen Zeitgenoſſen den Namen des „Un-
erſchrorkenen“ erwarb er zeigte ſich von dieſem Augen-
blick an ſeines Namens würdig.

„Das war das vechte Wort, mein junger Freund,“ ſprach
er zur Verwunderung aller mit feſter Stimme, indem er ſeine
Hände ſinken ließ, ſein Haupt ſtolzer aufrichtete, und das alte
triegeriſche Feuer aus ſeinen Augen loderte; „das war das
rechte Wort. Jch danke dir, daß du mir es zugerufen. Tretet
vor. Max Stumpf, Ritter von Schweinsberg, und berichtet
pur her Eure Sendung. Doch reiche mir zuvor einen Becher,
Marie!“

„Es war letzten Donnerstag, daß ich Euch verließ,“ hob
der Ritter an; „Hans ſteckte mich in dieſe Kleidung und zeigte
mir, wie ich mich zu benehmen habe. Jn Pfullingen kehrte
ich ein. um zu probieren, ob man mich nicht kenne, aber die
Wirtin gab mir ſo gleichgültig einen Schoppen. als habe ſie
den Ritter Stumpf in ihrem Leben nie geſehen, und ein Rats-
herr, den ich noch vor acht Tagen tüchtig ausgeſcholten hatte,
trankk mit mir, als hätte ich zeitlebens den Kram auf dem
Rücken getragen. Der junge Herr dort war auch in der
Schenke.“

Der Herzog ſchien ſich an dieſer Erzählung zu zerſtreuen;
munterer, als man bei ſo großem Unglück hätte denken ſollen,
fragte er: „Nun, Georg, du haſt ihn geſehen; ſah er ſo recht
aus wie ein ſchäbiger, filziger Krämer? Wie?

„Jch denke, er hat ſeine Rolle gut geſpielt,“ antwortete
der junge Mann lächelnd.

„Von Pfullingen zog ich abends noch fürbaß bis nach
Reutlingen. Dort war in der Weinſtube ein ganzer Trieb
Bündiſcher: Augsburger, Nürnberger, Ulmer, alle mögliche
Städtler, und jubilierten mit den Reutlingern, daß man die
Hirſchgeweihe wieder von ihren Wappen genommen, die Jhr
ihnen aufgeſetzt habt. Sie ſchimpften und ſangen Spottlieder
über Euch, die bewieſen, wie ſehr ſie Euch noch immer fürch-
ten. Am Karfreitag früh ging ich nach Tübingen, das Herz
vochte mir, als ich das Burgholz herunter kam, und das ſchöne
Neckartal vor meinen Blicken lag, und die feſten Türme und
Zinnen von Tübingen vom Berge herüber ragten.“

Der Herzog preßte die Lippen zuſammen, wandte ſich ab
und ſah hinaus ins Weite. Der von Schweinsberg hielt inne
und blickte teilnehmend auf ſeinen Herrn, doch jener winkte ihm,
fortzufahren.

ch ſtieg hinab ins Tal und wandelte weiter nach Tübin
gen. Die Stadt war ſchon ſeit vielen Tagen von den Bündi-
ſchon beſetzt, und nur wenige Truppen ſtanden mehr im Lager,
das ſie über dem Ammertal, auf dem Berge geſchlagen hatten.
Jch beſchloß, mich in die Stadt zu ſchleichen und hinzuhorchen,
wie es mit dem Schloſſe ſtehe, ehe denn ich auf dem geheimen
Wege zur Beſatzung ginge. Jhr kennet die Herberge in der
obern Stadt nicht weit von der St. Georgenkirche; dort trat
ich ein und ſetzte mich zum Weine. Die bündiſchen Ritter,
ſo erfuhr ich unterwegs, kehrten oft dort ein, daher ſchien mir
dies der beſte Platz zu meinem Zweck.“

„Jhr wagtet viel,“ unterbrach ihn Herr von Lichtenſteim;
„wie leicht konnten Leute da ſein, die Euch abkaufen wollten
und da wäre der Krämer bald entdeckt geweſen!“

„Jhr. vergeßt, daß es Feſttag war,“ entgegnete jener; „ich
hatte alſo guten Grund, mein Bündel nicht auszupacken und
anzupreiſen nach Krämerſitte. Doch ſo leicht wäre ich wohl
nicht entdeckt worden. habe ich doch an Georg von Fronds-
berg ein Büchslein mit Wundbalſam verkauft! Weiß Gott,
ich hätte lieber mit ihm geſtritten, daß er es gleich hätte brau
chen können. Es war noch das Hochamt in der Kirche,
daher war niemand in der Herberge; vom Wirt aber erfuhr
ich, daß die Ritter im Schloß einen Waffenſtillſtand bis Oſter
montag früh gemacht haben. Als die Kirche aus war, kamenichtig, wie e mir gedacht hatte, viele Ritter und Herren in
die e zum Frühtrunk. Jch ſetzte mich in einen Winkel
auf die Ofenbank, wie es armen Leuten geziemt in Gegen
wart ſo großer Herren.“

„Wen ſahſt du dort?“ fragte der Herzog.
„Jch kannte einige, andere erriet ich aus dem Geſpräch, das

ſie führten. Es war er. Alban von Cloſen, die Hutti-
ſchen, Sickingen und noch viele; bald trat auch der Truchſeß von
Waldburg ein. Jch zog die Kappe tiefer ins Geſicht, als ich ihn
ſah, denn er wird noch nicht vergeſſen haben, wie ich ihn vor
ſanfzehn Jahren im Lanzenſtechen zu Nürnberg von der Mähre
wa

„Saht Jhr nicht auch den Hauptmann Hans von Breiten-
ſtein?“ unterbrach ihn Georg.

„Breitenſtein? Daß ich nicht wüßte, doch ja, ſo hieß wohl
jener, der den Hammelſchlegel auf einen Sitz verzehrte. Jetzt
fingen ſie an, von der Belagerung zu reden und vom Waffen-
ſtillftand. Sie ſprachen hin und her, oft flüſterten ſie auch
untereinander, doch ich habe gute Ohren und vernahm, was mir
nicht lieb war. Der Truchſeß nämlich erzählte, daß er einen
Pfeil in die Burg habe ſchießen laſſen mit einem Brieflein an
Ludwig von Stadion. Es muß dies ſchon mehreremal geſchehen
ſein, denn die Ritter verwunderten ſich nicht, als er weiter fort
fuhr und ſagte, wie er auf demſelben Weg eine Antwort er-
halten habe.“
Des Herzogs Stirne verfinſterte ſich. „Ludwig von Stadionl“

rief er ſchmerzlich. „Jch hätte Häuſer auf ihn gebaut! Er
war mir ſo lieb ich tat ihm alles, was ich ihm an den Augen ab
ſehen konnte er hat mich zuerſt verraten

„Jm Brieflein ſtand, daß er, der Stadion, und noch zwölf
andere der Fehde müde, auch ſchon halb und halb willens ſeien.
ſich 8 ergeben; Georg von Hewen aber habe ihnen abgeraten.“

„Um den hab ich's nicht verdient,“ ſagte Ulerich; „ich war ihm
gram, weil er mich oft getadelt hat, wenn ich nicht nach ſeinem
Sinne tat. Wie man ſich irren kann in den Menſchen! Hätte
man mich gefragt, wer mich verraten würde, und wer dagegen
ſpreche, ich hätte hier den Stadion, dort vielleicht Georg von
Hewen genannt!“

„„Jm. Brieflein ſtand auch noch weiter, daß Euer Durchlaucht
vielleicht Erſatz bringen, oder, wenn dies nicht möglich, auf ge
heimen Wegen in die Burg ſich begeben wollen. Die Bündiſchen
ſprachen mancherlei hierüber. Sie waren aber darin einig, daß
man die Beſatzung zu einem Vergleich bringen müſſe, ehe Jhr
beranrücktet oder gar ins Schloß kämet. Denn dann, meinten
ſie, könnten ſie noch lange c müſſen. Wie ich nun dies
alles hörte, ſchien es mir nicht e durch den geheimen
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Weg geradezu in die Burg zu gehen und mich zu entdecken:
denn wie leicht konnte Stadion ſchon die Oberhand gewonnen

haben, und dann war ich verraten. Jch beſchloß, den Tag noch
zu warten; hörte ich bis Samstag früh nichts Schlimmeres
über die Beſatzung, ſo wollte ich ins Schloß dringen und Euer

Durchlaucht Schreiben übergeben. Jch ſtreifte im Lager und in
der Stadt umher, und niemand hielt mich an; auch ſuchte ich
mich immer in der Nähe der Oberſten zu halten; ſo kam der
Nachmittag.“

„Das war noch Freitags, an dem Feſt?“ fragte Lichtenſtein.
„Am heiligen Freitag war's. Nachmittags um drei Uhr ritt

Georg von Frondsberg mit etlichen andern Hauptleuten vor
die Stadtpforte an dem Schloß und ſchrie hinauf, ob ſie im
Schloſſe bauen? Jch ſtand nicht weit davon und ſah, wie Sta-dion auf den Wall kam und antwortete: Nein, denn das wäre
wider den Pakt des Stillſtandes; aber ich ſehe, daß Jhr im Feld
bauet. Georg von Frondsberg rief: So es geſchehen, iſt es ohne
meinen Befehl geſchehen; wer biſt du? Da antwortete der im
Schloß Jch bin Ludwig von Stadion. Drauf lächelte der Bün-
diſche und ſtrich ſich den Bart. Jſt's alſo, wie du ſagſt, rief er,
ſo will ich's wenden, ritt zu ein paar Schanzkörben und warf
ſie um. Dann rief er dem Stadion zu, mit einigen Rittern
herabzukommen, um miteinander einen Trunk zu tun.“

„Und ſie kamen?“ rief der Herzog. „Die Ehrvergeſſenen
kamen?“

„Auf dem Schloßberge vor dem äußerſten Graben iſt ein
Platz, dort ſieht man weit ins Land; hinab ins Neckartal, hinauf
die Steinlach, hinüber an die Alb und Zollern, und viele Burgen

ſchmücken die Ausſicht. Dorthin ließen ſie einen Tiſch bringen
und Bänke, und die »Bundesoberſten ſetzten ſich zum Weine.

Dann ging das Tor von Hohen-Tübingen auf, die Brücke fiel
über den Graben, und Ludwig von Stadion mit noch ſechs ande-
ren kamen über die Brücke; ſie brachten Eure ſilbernen Deckel-
krüge, ſie brachten Eure goldenen Becher und Euren alten Wein,
ſie grüßten die Feinde mit Gruß und Handſchlag und ſetzten
ſich, beſprachen ſich mit ihnen beim kühlen Wein.“

„Der Teufel geſegne es ihnen allen!“ unterbrach ihn der
Ritter von Lichtenſtein und ſchüttete ſeinen Becher aus. Der
Herzog aber lächelte ſchmerzlich und gab Max Stumpf einen
Wink, fortzufchren.

„So taten ſie ſich gütlich bis in die Nacht und zechten, bis ſie
rote Köpfe bekamen und taumelten; ich ſtand nicht ferne, und
keine ihrer verräteriſchen Reden entging mir. Als ſie auf-
brachen, nahm der Truchſeß den Stadion bei der Hand. Herr
Bruder, ſagte er, in Eurem Keller iſt ein quter Wein, laſſet uns
bald ein, daß wir ihn trinken. Jener aber lachte darüber,
ſchüttelte ihm die Hand und ſagte: Kommt Zeit, kommt Rat.
Wie ich nun ſah, daß die Sachen alſo ſtehen, beſchloß ich mit
Gott, mein Leben dranzuſetzn und in die Burg zu den Ver-
rätern zu gehen. Jch ging hinaus bis in die Grafenhalde, wo
der kleine unterirdiſche Gang beginnt. Ungeſehen ſtieg ich
hinab und drang bis in die Mitte. Dort hatten ſie das Fall
gatter herabgelaſſen und einen Knecht hingeſtellt; er legte an
auf mich, als er mich durch die Finſternis kommen hörte, und
fragte nach der Loſung. Jch ſprach, wie ihr befohlen, das
Loſungswort Eures tapferen Ahnherrn, Eberhards im Bart:
Atempto; der Kerl machte große Augen, zog aber das Gatter
auf und ließ mich durch. Fetzt bin ich ſchnellen Schrittes weiter
vor und kam heraus im Keller. Jch ſchöpfte einige Augenblicke
Luft, denn der Atem war mir ſchier ausgeblieben bei dem engen

Gange.“ (Fortſ. folgt.)
Eine moderne Eſther.

Die Geſchichte eines Tarnower Judenmädchens.
II. (Schluß.)

Zwei Tage lang. hörte ich immer die Geſchichte der Sala
Roſenblut faſt wortgetreu von verſchiedenen Leuten wieder-
holen, ich beſchloß alſo, Sala Roſenblut aufzuſuchen und mit
ihr ſelbſt über die Sache zu ſprechen.

„Wo wohnt Sala Roſenblut?“ fragte ich auf der Straße. Zu
gleicher Zeit meldeten ſich zehn freiwillige Führer nach dem
Burgplatze. Schnell verbreitete ſich die Kunde, daß ein „Frem-
der“ Sala Roſenblut aufſuchen will.

Jch trete in die zweizimmerige, reinlich und ordentlich gehal-
tene Wohnung des bekannteſten Mädchens von Tarnow. Das
Mädchen iſt nicht zu Hauſe, ſie iſt bei einer Verwandten. Auf
der Straße vor dem Hauſe will ich ſie erwarten. Viele erklären
ſofort, ſie holen zu wollen und ſchon laufen ſie, um Sala zu
verſtändigen, daß ich ſie erwarte. Plötzlich kommt Bewegung
in die Menge, alle drehen ſich nach einer Richtung und faſt ein-
ſtimmig rufen ſie Dort kommt ſie, dort

Viele liefen ihr entgegen, die Mädchen küßten ſie, die älteren
Leute ſtreichelten ihr Haupt und die Kinder liefen ihr nach.
Sala nahm die eigenartige Verehrung ihrer Getreuen lächelnd
entgegen, dann näherte ſie ſich mir und fragte mich freundlich
nach meinem Begehr. Sala iſt ein hochgewachſenes, ſchlankes
Mädchen. Schön kann ſie nicht genannt werden, ein galiziſch-
jüdiſcher Typus. Am allerwenigſten geeignet, gerade einen
ruſſiſchen General in ſich verliebt zu machen. Das war mein
erſter Gedanke.

Um ſo mehr reizte es mich, das Geheimnis ihrer Macht zu
erfahren. Jch bat ſie daher, mir aufrichtig zu erzählen, wie ſie
die Bekanntſchaft des Generals gemacht habe und mir dabei
die Geſchichte ihres geheimnisvollen Einfluſſes auf einen ſolchen
Gewaltmenſchen begreiflich zu machen.

Sie war ſchnell und gern bereit. Eine Stunde lang erzählte
ſie mir in packender, einnehmender Weiſe ihre intereſſante Ge
ſchichte. Sie iſt ein äußerſt kluges Mädchen, das ungewöhnlich
verſtändig und überzeugend zu plaudern weiß, daß es nicht
wundernehmen darf, wenn ſie dadurch ſchon auf den General
zu wirken imſtande war:

„Als ich nicht mehr imſtande war, erzählte ſie die Leiden
der Juden mit anzuſehen, beſchloß ich, zu dem General zu gehen.
Kommt, was kommen mag, ich muß ihm alles ſagen. Alle
warnten mich, daß mich meine Waghalſigkeit nach Sibirien

bringen würde. Jch fürchtete mich ſehr, zwei Tage lang betete
und faſtete ich; dann ging ich. Der Vizegeneral empfing mich
und vor innerem Schmerz faſt verzweifelnd, erzählte ich ihm
die Leiden der Bevölkerung und bat um Gnade und Gerechtig-
keit. Er hörte mich geduldig an und ſagte mir, ich möge am
anderen Tage wieder kommen und alles dem General ſelbſt
darlegen. Am anderen Tage führte mich der Vizegeneral
ſeinen Chef vor, dem ich mein Leid klagte und den ich bat alte
Leute, Kinder, Kranke und Weiber zu ſchonen und auch die

anderen nicht den Greueln und der Willkür der Koſaken auszu-
ſetzen. Mit gefalteten Händen und Tränen in den Augen bat
ich General Markovicz, er möge, wenn er einen Funken
menſchlichen Gefühls im Leibe hat, helfen

Markevicz entließ mich ſichtlich ergriffen. Er ſtand auf,
reichte mir die Hand und beſtellte mich für den nächſten Tag zur
Beſprechung der Einzelheiten zu ſich. Er verſprach, mir nach
Möglichkeit helfen zu wollen. Unbeſchreiblich war meine Freude
über den vorläufigen Erfolg und die Leute weinten, als ich
ihnen berichtete, was geſchehen war. Markevicz erwartete mich
ſchon, als ich am anderen Tage bei ihm erſchien. Er erfüllte
die von mir vorgebrachten Bitten. Von dieſem Tage an wurde

e s
ich der Fürſprecher für alle, die ſich bedrückt ſahen. Jch durfte
täglich und zu jeder Stunde bei ihm erſcheinen. Oftmals wurde
ich auch gerufen und um Rat gefragt. Keine Bitte wurde mir
abgeſchlagen, ich konnte viel für meine Leute tun. Jch danke
Gott, daß mir alles ſo ſchön gelang, ich werde mein ganzes
Leben glücklich ſein.“

Als ich dann meinte, es müßte denn doch einen beſonderen
Grund haben, daß der General gerade ables ihr bewilligte,
meinte Sala Roſenblut ganz ruhig und gelaſſen:

„Jch weiß, woran Sie denken Aber mein Verhältnis zu
dem General war rein. Jch weiß, daß man das kaum glaubt,
die Ruſſophilen ſchwören darauf, daß ich die Geliebte des
Ruſſengenerals war; Kinder rufen mir ſogar jetzt nach, „Dein
General iſt wohl abgedampft!“ Jch kann das Wohlwollen des
Generals mir gegenüber ſelbſt nicht recht erklären. Jch glaube,
mein erſtes Auftreten hat ihn gefangen genommen, ich habe ihm
aber auch zu Herzen geredet und ich muß ſagen, daß er ein guter
Menſch war, der leicht zu beeinfluſſen war. „Du biſt ein ſolch
gutes Mädchen ſagte er zu mir daß ich dich liebe. Jch
habe noch nie im Leben geſehen, daß jemand ſich ſo für andere
bemühte, wie du, ohne ſein eigenes Jntereſſe zu verfolgen. Du
haſt für dich noch gar nichts von mir verlangt, nur immer für
andere. Du haſt ein gutes Herz. Sala, ich liebe dich, als ob
du mein Kind wäreſt und ich dein Vater, was ſoll ich für dich
tun
Das ſagte er mir oft, indem er mir das Geſicht ſtreichelte, er

kümmerte ſich nicht viel darum, daß ich ein Weib bin. Nur ein
mal, und zwar unmittelbar vor ſeiner Abreiſe fragte er mich,
ob ich mit ihm nach Rußland gehen wolle. Sein Benehmen war
mir gegenüber auch gegen früher etwas verändert. Einige Male
ließ er mich auch ganz unnötigerweiſe rufen, und begann mir
verſchämt und ungeſchickt den Hof zu machen. Von dieſer
Stunde an fürchtete ich mich vor ihm und verſteckte mich. Wenige
Tage darauf verſchwanden die Ruſſen aus Tarnow und ich
durfte frei aufatmen.“

Sala Roſenblut und ihr Verhältnis zu dem General bleibt
weiter ein Problem, aber wer wird denn in ſolcher Zeit das
Weshalb und Warum erforſchen wollen? Die Tatſache beſteht,
daß Sala Roſenblut in den Tagen des Weltkrieges und der
Ruſſenherrſchaft wahre Wunder für ihr Volk erwirkte, daß im
Tempel für ihr langes Leben gebetet und daß ſie von den
Lokaldichtern in Tarnow befungen wird

Kleines Feuilleton.
Kriegstage in Görz.

Das Wiener Fremdenblatt veröffentlicht folgenden Brief
einer Dame aus Görz „Nach Deinen Aeußerungen über
mein Verbleiben hier ſcheinſt Du die Lage für gefährlicher zu
halten als ſie in der Tat iſt momentan wenigſtens. Es wer
den ſo viel Lügen verbreitet. Auch geſtern kam aus Wien eine
Anfrage, ob es wahr ſei, daß Görz in Flammen ſtehe. Man
kann zwar nicht behaupten, daß kein winziger Stein von ſeinem
Platze gerückt wurde, aber faſt iſt es doch ſo. Hie und da ein
Loch in eine Mauer geſchlagen und eine Mauerecke abgebrochen
Häufig ein Beginn von Feuer, doch immer faſt ſo ſchnell ge
löſcht wie entſtanden. Gar gemütlich iſt das Daſein auf alle
Fälle nicht, man gewöhnt ſich aber eben auch daran. Von einer
Panik iſt gar keine Rede, auch nicht in den niedrigſten Volks
ſchichten. Gar keine Konfuſion. Die Leute gehen alle ruhig
ihren Geſchäften nach, von den Kaufläden ſind zwar die meiſten
geſchloſſen, doch iſt der Markt ſehr gut beſtellt und beſucht. Am
frühen Nachmittag alles ausverkauft. Das Militär iſt ent
zückt von der Fülle an Gemüſen und Obſt; die Marktweiber
wieder über die Soldaten, die ſo viel kaufen, ohne zu feilſchen.
Jn der Umgebung, wo alles von Truppen ſtark beſetzt iſt, kaufen
dieſe alles an Ort und Stelle; es erſcheint den Bauern wie ein
Wunder, daß kein Soldat auch nur eine Kirſche nimmt, ohne
ſie zu bezahlen. Unſere Stadt ſieht aus, wie Städte eben aus
ſehen. an deren Peripherie der Krieg tobt. Tag und Nacht
durchkreuzen Aeroplane die Luft und belegen die Stadt mit
Bomben. Ziel ſind die militäriſchen Objekte, die Bahnhöfe,
der Gaſometer. Den traf letzhin eine Bombe, doch kam es zu
keiner Exploſion, da man die Leitung noch rechtzeitig ſchließen
konnte. Nennenswerter Schaden überhaupt keiner, nur einige
Verwundungen. Am 283. und 24. Mai hörte man ſchon leichten
Kanonendonner, dann immer intenſiver, die zweite und dritte
Woche faſt ununterbrochen Tag und Nacht. Beſonders die
vorige Woche erwartete man jeden Tag, die Stadt werde zu
ſammengeſchoſſen. Seit einigen Tagen iſt es ruhiger, man hört
weniger ſchießen, aber Vomben und Granten fliegen doch herein.
Eine fiel geſtern in der Piaſſutta nieder, eine Frau wurde leicht
verwundet. Gefangene ſagen aus, ihre Leute ſeien wütend, weil
ſie noch nicht in Gorz einziehen konnten; ſie hätten ſich das nur
wie einen Spaziergang vorgeſtellt.“

Ruſſiſches von der Zenſur.
Jn einer Schilderung der Zenſur in Rußland im Berliner

Tag leſen wir: „Man muß es geſehen haben, wie in Rußland
Zeitungen geleſen werden. Viele leſen eigentlich nur den weißen
Fleck, den die Zenſur gemacht hat; ſie durchdringen das weiße
Papier und nagen mit den Augen an den Randſätzen und er
grübeln, was wohl dort geſtanden hat, wo der Zenſorſtift waltete.
Und gerade darum hat die Strenge der Zenſur eine für Rußland
ſehr düſtere Kehrſeite: ſie erſchüttert das Vertrauen des Publi-
kums in die Ehrlichkeit der Preſſe und öffnet den unkontrollier-
baren Gerüchten Tür und Tor. Denn dieſe ſind das notwendige
Surrogat, das ſich der Nachrichtendurſt da alt wo die Preſſe
entweder gar nichts bringt oder ſich in haltloſe Widerſprüche ver
wickelt. Die Linke, das Zentrum und die Nationaliſten weiſen
gewiß mit Recht darauf hin, daß durch die kurzſichtige Aengſt-
lichkeit auf dieſem Gebiete die Atmoſphäre des allge-
meinen Mißtrauens geſchaſſen wurde. Erſt die zerſetzende
Wirkung dieſes faſt zünftigen Nachrichtenumlaufes hat der Re-
gierung die große Bedeutung der Preſſe klargemacht. Goremy
kin, der von der Höhe ſeiner Stellung herab für Journaliſten
noch nie etwas übrig gehabt hatte, erklärte plötzlich, die große Be
deutung der Preſſe liege darin, daß ſie das Geſpräch der Menſ
beſtimmt, eine Aufgabe, die ihr durch die Strenge der Zenſur
nicht unmöglich gemacht werden dürfe, indem die Wechſelwirkung
von Zeitungsleſer und Zeitungsſchreiber aufgehoben werde.
Zwiſchen Zenſor und Redaktion herrſcht der Kriegszuſtand, und
man muß zugeben, es gelingt den bosbaften Journaliſten faſt
täglich, die vorgeſetzte Behörde zu überliſten. Ganz alltäglich iſt
der Kniff, daß man die angebliche Meinung eines anderen über
zeugend auseinanderſetzt und ſie dann mit ſehr ſchwachen Argu-
menten widerlegt. Oder: Die Petrogradſkaja Gazetta orakalt täg
lich über den Geſundheitszuſtand des Herrn Goremykin:
„Jn der Geſundheit des Miniſterpräſidenten iſt neuerdings eine
Verſchlimmerung eingetreten. Wir hoffen, daß dem Miniſter die
ſchöne Luft in ſeiner Villa auf der Elagininſel gut bekommen
wird.“ Jeder Leſer weiß nun, Herr Goremykin erfreut ſich körper
lich eines tadelloſen Wohlſeins, und verſteht, daß es ſich mit dieſen

Krankheitsberichten nur um den r in der Gunſt
an höchſter Stelle handelt. So iſt die ruſſſiſche Zeitung allen
politiſchen und kriegeriſchen höheren und niederen Zenſorenzum Trotze immer noch eine erkleckliche Fundgrube für den,

der ſie zu leſen verſteht.“
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Halle und Saalkreis.
Hakle, den 29. Juli 1915.

d Erhebung über den Kartoffelverbrauch.
m Jntereſſe einer zweckmäßigen Durchführung der zurSicherung der Volksernährung nötigen Mahnahmen erſcheint

die Vornahme beſtimmter Beſtands und Verbrauchsaufnahmen
von Zeit zu Zeit geboten. Es ſoll daher in der Woche vom
2. bis 8. Auguſt 1915 eine allgemeine Erhebungüber
den Kartoffelverbrauch der Halliſchen Be
völkerung ſtattfinden. Den Haushaltungsvorſtänden gehen
am 30. und 81. Juli 1915 Zählblätter zu, auf denen die
Angaben nach dem Vordruck genau einzutragen ſind. Die
Beobachtungen über den wirklichen Kartoffelverbrauch ſind in
dem angegebenen Zeitraum ſorgfältig zu machen und auf den
Zählblättern täglich zu vermerken.

Die Abholung der Zählblätter erfolgt vom 9. Auguſt 1915
an. Die Haushaltungsvorſtände werden gebeten, die ausge
füllten Zählblätter zu dieſem Zwecke bereitzulegen. Es wird
erwartet, daß alle Kreiſe der Bevölkerung bei der Veranſtaltung
r enkommen zeigen und bereitwillig Auskunft geben

erden.

Verſicherungspflicht der zum Kriegsdienſt einberufenen
Arbeitnehmer.

Die Frage, ob und unter welchen Vorausſetzungen für An-
geſtellte und Arbeiter, die zum Kriegsdienſt einberufen ſind,
die Verſicherungspflicht fortdauert und folglich die Beiträge
zur Kranken, Jmwaliden- und Angeſtelltenverſicherung zu ent
richten iſt ſtreitig. Jn dem ſoeben erſchienenen Heft 19 der
älteſten Zeitſchrift für die geſamte Sozialverſicherung im
Deutſchen Reiche, Die Arbeiter Verſorgung (Berlin-Lichter-
felde. Jährlich 36 Hefte für 16 Mark 90 Pfennig, Probeheft
koſtenfrei) wird dieſe für die weiteſten Kreiſe wichtige Frage
unter neuen Geſichtspunkten eingehend geprüft von dem Ge

Juſtizrat Hahn in ar Der hervorragende
Kenner unſerer verwickelten Arbeiterſchutzgeſetzgebung gelangt
zu dem Ergebnis, daß die Verſicherungspflicht dann fortdauert,
wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer die Fortdauer des Arbeits
vertrages vereinbaren und der Arbeitnehmer ſich zur Fortzah
lung des vollen oder gekürzten Gehalts oder Lohnes verpflichtet.
In kürzeſter Zuſammendrängung läßt ſich Hahns Gedanken-
gang etwa ſo kennzeichnen: Vorausſetzung der Verſicherungs-
pflicht iſt „Beſchäftigung gegen Entgelt“. Dabei iſt aber unter
Beſchäftigung nicht nur die wirkliche Arbeitsleiftung, ſondern
das Beſchäftigungsverhältnis zu verſtehen. Dieſes und
folglich die Verſicherungspflicht überdauert Unterbrechungen
der Arbeit, wenn nach dem Willen beider Teile der Arbeit-
nehmer über die Unterbrechung hinaus zur Verfügung des
Arbeitgebers bleiben ſoll. Dies gilt, wie z. B. für Arbeits
pauſen zur Nachtzeit, an Feiertagen, während einer Betriebs-
ſtörung, einer Krantheit oder eines Urlaubs, ſo auch während
einer Militärdienſtleiſtung im Kriege wie im Frieden. Die
fortdauernde Bereitſchaft, den Dienſt wieder anzutreten, ſobald
das Arbeitsverhältnis beſeitigt iſt, ſteht veorſicherungsrechtlich
an Stelle der Dienſtleiſtung. Wird im Hinblick darauf ver
einbarteymaßen Gehalt ader Lohn ganz oder teikweiſe weiter
gezahlt, ſo behält dieſe Leiſtung privatrechtlich den Charakter
einer Leiſtung aus dem Dienſtvertrage, im Gegenſatz zu einem
Geſchenk, und verſicherungsrechtlich den Charakter des Entgelts,
im Gegenſatz zu einer reinen Unterſtützung, wenngleich die
Uebernahme der Leiſtungspflicht durch den Arbeitgeber auf frei-
williger Entſchließung aus ſittlichen Beweggründen beruht;
denn die Begriffe „Entgelt“ und „Unterſtützung“ ſchließen ſich
nicht völlig aus, wie z. B. auch die Fortzahlung des Gehalts
während eines Urlaubs eine Unterſtützung und doch zugleich
Entgelt im verſicherungsrechtlichen Sinne ſein kann.

Auf dieſe theoretiſchen Darlegungen macht der Verfaſſer die
praktiſche Probe an einem beſonders lehrreichen Beiſpiele,
nämlich dem Beſchluſſe der Vereinigung Berliner Banken und
Bankiers über Fortzahlung des Gehalts an die zum Kriegs-
dienſt einberufenen Angeſtellten, und ſchließlich weiſt er über-
zeugend nach, daß das Ergebnis auch mit den Anſchauungen
des praktiſchen Lebens im Einklang ſteht. Der Kriegsteil-
nehmer wird ſeine fortdauernden Bezüge als Einkommen aus
gewinvbringender Beſchäftigung zu verſteuern haben, wie der
Arbeitgeber ſie als Geſchäftsunkoſten von ſeiner Einnahme
abrechnen wird. Wo Penſionskaſſen beſtehen, wird die Zeit
des Kriegsdienſtes als Dienſtzeit angerechnet werden. Der
Angeſtellte iſt ja auch in dieſer Zeit nicht frei von Pflichten
gegen den Arbeitgeber: er darf keine Geſchäfte im Handels-
zweige des Prinzipals machen (F8 60, 61 des Handelsgeſetz-
buchs) und darf Geſchäftsgeheimniſſe nicht offenbaren (S 17
des Wettbewerbsgeſetzes) und ſo weiter. Daß der Arbeitgeber
neben ſeinen Leiſtungen an den Angeſtellten noch die Verſiche-
rungsbeiträge zahlen muß, kann als unbillig nicht empfunden
werden, da er in der Lage iſt, die Bezüge des Angeſtellten ſo
zu bemeſſen, daß ſie mit jenen Beiträgen zuſammen die Grenze
der Opfer nicht überſchreiten, die er glaubt ſich zumuten zu
können. Endlich iſt es auch unrichtig zu ſagen, daß eine der
erfreulichſten Begleiterſcheinungen einer großen Zeit verkannt
wird, wenn man jenen Zuwendungen des Arbeitgebers den
Stempel des Entgelts aufdrückt; denn die Ehre, die dem
Arbeitgeber für die opferwillige Unterſtützung der zum Kriegs-
dienſt einberufenen Angeſtellten gebührt, wird nur erhöht,
wenn er ſeiner Zuwendung zugleich die minder bedrückende Bedeutung eines Entgelts für ſortbauernde Dienſtbereitſchaft gewährt.

Laßt das Obſt richtig ausreifen!
Dorotheag Gaebler, Leipzig-Volkmarsdorf, ſchreibt in der

Kriegskoſt:
Alljährlich wird eine Unmenge Obſt, namentlich Birnen, in

halbreifem Zuſtande auf den Markt gebracht. Gewiß muß
Obſt 4 bis 5 Tage vor der Vollreife gepflückt werden, wenn es
eine lange Verſanddauer gut überſtehen ſoll, aber nicht 14 Tage
zuvor, wie es meiſt aus gewinnſüchtigen Abſichten
geſchieht. Die vielen hundert Zentner dieſer harten, rüben-
artig ſchmeckenden Früchte, die von den Straßenhändlern der
Großſtädte feilgeboten werden, bedeuten einen Verluſt an der
Volksernährung, denn die hauptſächliche Bildung des Zuckers
vollzieht ſich erſt in den letzten 14 Tagen der Reife des Obſtes.
Der Preis für ſolch unreifes Obſt, das nur in gekochtem Zu
ſtande zu genießen iſt, ſtellt ſich meiſt un verhältnismäßig hoch,
es ſollte aber nur ſeinem Wert entſprechend bezahlt werden.

Für die Reife des Sommerobſtes iſt die Verfärbung
der Schale und Kerne (dieſe müſſen braun bis ſchwarz aus
ſehen) ſowie die leichte Löslichkeit der Frucht vom Zweige maß-
gebend. Ebenſo muß eine reife Birne ſeitlich am Stiel einem
mäßigen Druck nachgeben. Das Winterobſt ſoll möglichſt
lange am Baum bleiben, damit es ſpäter auf dem Lager nicht
welkt. Es wird gepflückt, wenn die erſten guten Früchte vom
Baume fallen.

Einen Anhaltspunkt für die Ernte des Obſtes geben auch die
Pflücktabellen, die von verſchiedenen Obſtbauvereinen, Land
wirtſchaftskammern uſw. herausgegeben werden.

Die Gemeinden ſollten vor allem dem Verkauf halbreifer
Pflaumen an die Schnapsbrennereien entgegenwirken,
namentlich im Hinblick auf die in Ausſicht ſtehende ſchwache
Ernte in dieſer Frucht und die Wichtigkeit der Bereitung
größeren Mengen von Mus, das im kommenden Winter an
geſichts des Buttermangels eine große Bedeutung für die
Volksernährung haben dürfte. Die Pflaumenreife währt
immerhin drei bis vier Wochen und in dieſer Zeit kann wenn
die Gemeinden die Verwertung organiſieren, mit Hilfe der
größeren Kinder beim Pflücken und der
kechen ſoviel Vorrat für den Winter geſ
auch nicht eine Pflaume um kommt

rauen beim Mus-

rollen liege
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ffen werden, daß vom Lager ab und fiel mit dem
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vatgärten an den öffentlichen
Agt reren x wird die Werſchen Weißenfelſer

ne z et e W in derun n,findet ſich in Händen von 18 Aktionaren

mit Etern und friſchem ObſtKeine Feldpoſtpäckchen rohen
fenden! Amtlich wird bekannt gemacht: Zur Verſendung von
rohen Eiern und friſchem t nach dem Felde n oft ſo

dünne Pappkäſten verwendet, daß viele Sendungen ſchon bei
Poſtſammelſtelle mit beſchädigter Umhüllung eingehen. Dadur
hat aber auch der Jnhalt ſt die Eier rochen und
ausgelaufen und das Obſt iſt zerdrückt. Viele Sendungen
daher bei der Sammelſtelle vernichtet werden. Die Fläſſügkeit

e een, ſo da ie Abſen eit a nmittel der Gefahr ausſetzen, für die daraus entſtehenden Nachtele

haftbar gemacht zu werden. Es wird daher dringend von der
Verſendung voher Eier und von friſchem Obſt abgeraten.

Freilichtthegter an der Saale. wie jeden Tag dieſer
Woche, wird abends 89, Uhr in der Saalſchloßbrauerei die Auf-
ſern von Prezioſa mit der Muſik von Karl Maria v. Weber

attfinden.
Paul Lincke im Walhallatheater. Direktor Blüthgen, der

ſtets beſtrebt iſt, Abwechſlung in ſein Programm zu bringen,
hat, n jetzt zwei Monate lang eine Herrengeſellſchaft
verpflichtet wär, im Monat Auguſt für einen Damenflor Sorge
getragen. Es zieht eine Operettengeſellſchaft von 86 Perſonen
ein und bringt als erſten Schlager die am Leipziger Kriſtall
palaſt mit großem Beifall aus der Taufe gehobene Poſſe Fräu-
lein Kadett mit der Muſik von Paul Lincke, dem bekannten
Berliner Komponiſten Leipziger Blätter ſchreiben: Jn den
Worten Paul Linckes Wir müſſen ſiegen lag Abſicht und Er-
füllung. Paul Lincke hat immer, auch wenn Frau Mode ſich
noch ſo ſpreizte, ſeine eigene Note gehabt. Sein Walzer iſt
weich, ohne ſüßlich zu ſein, ſein Marſch iſt ſtraff, aber niemals
in grobem Sinne effekthaſchend, und ſein Volkslied iſt populär,
vermeidet aber ſehr geſchickt die g auf denen der
r ſich eins pfeift. Alle dieſe Vorzüge kommen auch
in Fräulein Kadett zur vollen Geltung und ſicherlich haben ſeit
langer Zeit nicht muſikaliſche Schlager eine ſolch herzliche Auf-
nahme gefunden, wie geſtern abend, als der Komponiſt ihnen
ſelber den Takt ſchlug.

Verkehrsſtörung. Beim Ueberfahren eines Kanaleinfall
ſchachtes in der Leipziger Straße durch ein Laſtfuhrwerk ver
ſchob ſich der Deckel des Schachtes und das rechte Vorderrad
geriet in die Oeffnung. Der Wagen, deſſen Deichſel bei dem
Vorfall zerbrach, mußte durch Winden hochgehoben werden.
Der Straßenbahnbetrieb erlitte hierdurch eine Störung von
20 Minuten. Es wurde niemand verletzt.

Aufgegriffene Kinder. Zwei auswärts wohnende Ge-
ſchwiſter im Alter von 12 und 8 Jahren wurden geſtern abend
in der Merſeburger Straße umherirrend angetroffen und in
polizeilichen Gewahrſam genommen.

Straßenſperrung. Behufs Umlegung der Straßenbahn-
ſchienen wird die Große a e en Große Ulrich-
ſtraße und Poſtſtraße vom 30. d. M. ab auf 20 Tage für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Bereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Geſtern zu Fritz Thurms Benefiz war

das Haus vollſtändig ausverkauft. Die wackeren Tymians bleiben
nur noch drei Tage hier. Am Sonnabend iſt Ehrenabend für die
Mitglieder, wobei dieſe nochmals mit einem total neuen Soloteil
aufwarten. Beginn 8.10 Uhr.

Apollotheater. Die weiße Maus, Luſtſpiel in drei Akten
von Ernſt von Wolzogen. Mit dieſem Stücke ſetzt das hier be

liebte Dresdner Reſidenz-Enſemble ſein Gaſtſpiel fort. Die Spiel
weiſe der Mitglieder verbürgt immer ein Gelingen. Die Haupt-

nein den bewährten Händen von Luiſe Sonja, Mizzie
Flechſig. Natalie Senta, Gertrud Walden, Alexander Majewsky
und Richard Flechſig. Allen Freunden eines geſunden Humors
iſt der Beſuch dieſer Erſtaufführung nur beſtens zu empfehlen.

Dölau. Oeffentliche Verſammlung, veranſtaltet
von den beiden hieſigen kommunalen Vereinen, Freitag,
den 30. d. M. abends 824 Uhr, im Heidekrug. Tagesord-

Referat und Ausſprache über Schaffung elektriſchen
Lichtes für Dölau.

Aus der Provinz.
Die Eiſenbahndirektion Magdeburg und das Koali

tionsrecht der Eiſenbahnarbeiter.
Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells in Halberſtadt

machte der Vorſitzende davon Miteilung, daß auf eine Anfrage
des Kartellvorſtandes an die Eiſenbahndirektion in Magdeburg,
wie ſich die Direktion zur Ausübung. des Koalitionsrechts der
Eiſenbahnarbeiter ſtellt, die folgende Antwort eingegangen iſt:

An das Arbeiterſekretariat
in Halberſtadt.

Auf das Schreiben vom 8. d. M.
Wir verfahren in der gleichen Weiſe wie die Königliche

Eiſenbahndirektion Breslau. Sommer.
Die Antwort der Eiſenbahndirektion Breslau auf die gleiche

Anfrage lautet:
Seit Ausbruch des Krieges werden den Arbeitern und

Handwerkern der Königl. Preußiſch- Heſſiſchen Eiſenbahn
werkſtätten wegen ihrer Zugehörigkeit zum Metallarbeiter-
verband keinerlei Schwierigkeiten mehr bereitet.

Die Antwort gilt, weil ſie allgemein gehalten iſt, auch
für die Eiſenbahndirektion Halle, und wie wir er-
warten dürfen, ſelbſtverſtändlicherweiſe nicht nur für den
Metallarbeiterverband, ſondern auch alle anderen Arbeiterorga-
niſationen.

Die Arbeiter vnd Handwerker der Eiſenbahnwerkſtätten kön-
nen alſo jetzt ſich unbedenklich den modernen Organiſationen
anſchließen; ſie ſollten, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, in
weiteſtem Maße von dieſer Freiheit Gebrauch machen.

Merſeburg. Keine Cholera im hieſigen Gefangenen
lager. Zur Beruhigung des Publikums mird vom Korr. mit
geteilt, daß die im hieſigen Barackenlager vorgekommenen Er-

krankungen. nicht choleraverdächtiger Natur u Dieſe Tatſache
iſt auf Grund r Unterſuchungen in Halle feſtgeſtellt wor
den und muß nunmehr den dunklen Gerüchten vom Auftreten der
Cholera den Boden entziehen. Dieſe haben ihren Urſprung anſcheinend in dem Umſtand gehabt, daß ein Engländer im Lager

erkrankte und ſtarb, ferner bei zwei franzöſiſchen Soldaten Krank
heitserſcheinungen auftraten, die Aehnlichkeit mit der Cholera

hatten. Zweifelsfrei iſt aber jetzt ſeitens des bakteriologiſchen
Jnſtituts in Halle feſtgeſtellt worden, daß Cholerabazillen in den
eingeſandten Proben nicht vorhanden waren. m übrigen ſind
umfaſſende ſanitäre Maßnahmen getroffen worden, die
vor allem die Gefangeuen davor bewahren werden, nach etwaigem
Obſtgenuß Waſſer zu trinken. Die Einwohnerſchaft unſerer Stadt
möge ſich daher voll und ganz beruhigen.

Unglück beim Bahnbau. Montag nachmittag ſtürzte
ein polniſcher Arbeiter, der bei Röſſen beim Aufbau des Dampf-
baggers für den Bahnbau MerſeburgZöſchen mit beſchäftigt war,

Rücken auf Eiſenſchienen.
Der Arzt ſtellte zweifachen Rippenbruch feſt und veranlaßte die
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handen und 11 Genoſſinnen; 75. Genofſen

zig g zie
aus Oberthau

ß Form e V
gegenüber. E at n wurdel Ja dieſer ga noch wird. Gewähltwurde Genoſſe o Kühr, Pritſchöna.

Genoſſe Schumann, Es ſind noch 48 zahlende Genoſſen vor
d zum Kriege ein

Sangerhauſen. Brotkartenausgabe. Die Brotkarten für
die nächſten vier Wochen werden am Freitag, den 30. Juli, im
Singer des Rathaäuſes ausgegeben, und zwar vormittags
von 9 bis 1 Uhr die Nummern 1 bis 1791, nachmittags von 3 bis
7 Uhr die Nummern 1792 bis 3558. Die Bezugskacten und die
nicht verwendeten Karten und Kartenabſchnitte ſind mitzubringen.

Cölleda. Der Herr Verwalter. Die Frau eines Guts
beſitzers in Bucha, der im Felde ſteht, nahm einen Verwalter an,
der die Wirtſchaft auch kurze Zeit beſorgte. W en Markt
bat dieſer um die Erlanbnis, den Markt bef u dürfen, wasihm auch nicht abgeſchlagen wurde. Es wurden giſo. zwei Pferde
angeſpannt, und flott gings nach Cölleda. Hier ſtellte der Ver
walter den Wagen in einem Gaſthof. ein, und mit den Pferden
machte er ſich auf den Handel. Er bot ſie zunächſt der Kommiſſion
an, die zum Ankauf kriegsbrauchbarer Pferde hier anweſend war,
doch, da er zu hohe Preiſe forderte, wurden ihm die Pferde nicht
abgenommen. Daraufhin verkaufte er die Tiere für einen guten
Preis an den Pferdehändler Lüttich aus Halle, der natürlich nicht

konnte, daß ſie geſtohlen waren. Mit dem Geld verſchwand
er Gauner.
Bitterfeld. Die Klage der Aermſten. Jm Anzeiger leſen

wir folgendes Eingeſandt: „Die gegenwärtig faſt unerſchwinglichen
und in dieſer Höhe durch nichts reren Preiſe der meiſten
Lebensmittel erheiſchen dringend Abhilfe. Die von vielen anderen
Orten ſtarker Entrüſtung begegnenden Preiſe ſind am hieſigen
Platze noch um ein Bedeutendes übertroffen, T gorrerß ür
Butter, Eier und Fleiſch. Der Teil der hieſigen Einwohner chaft,
der durch die Kriegsinduſtrie guten Gehalt und güten Lohn be

auch i h

gezogen.

e t, un Familien, wo der Ernährer im Felde
teht und der volle Gehalt reſp. wertvolle Beihilfen gewährt ſind,
mögen die hohen Preiſe ja ohne weiteres bezahlen können; be
dauerlich bleibt es deshalb doch, daß einzelne ſogar noch
höhere Preiſe bieten, als gefordert ſind wie am
vergangenen Sonnabend Wochenmarkt paſſiert um nur ja in
ausgiebigem Maße für ihren Gaumen zu ſorgen. Der weitaus
rößte Teil unſerer Einwohnerſchaft hat unter der Höhe der
ebensmittelpreiſe ſchwer zu leiden, und wäre es deshalb zu begrüßen, wenn die vom hieſigen Magiſtrat angekündigten Maß

nahmen zur Herbeiführung erträglicher Preiſe recht bald in
Wirkſamkeit treten würden. Aber darüber hinaus müßten die
beſſer geſtellten Einwohner ſchon et ihren darbenden Mit
menſchen zur Seite ſtehen, indem ſie Preiſe, die über einen den
jetzigen Verhältniſſen entſprechenden Satz hinausgehen, zurückweiſen,
doch nicht zuletzt auch in ihrem eigenen Jntereſſe.“

gernewöse Recht ſo! Am Neubau des großen Elektrizitäts
werkes und der ſie ſpeiſenden prager ſind jetzt wohl an
die tauſend Arbeiter beſchäftigt. Erfreulich iſt es zu hören, daß
jetzt von ihnen mehr und mehr das Volksblatt verlangt wird. Jn
ganz kurzer Zeit ſind bei einer Agitation über 60 Leſer ge
wonnen worden. Die Genoſſen in anderen Bezirken mit Kriegs
induſtrie ſollten ſich an dieſem ſchönen Erfolg ein Beiſpiel nehmen.
Pieſteritz. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ich heute auf den Sprengſtoffwerken zu Reinsdorf. An einem
eubau ſtürzte ein zirka 7 Meter hohes Gerüſt ein und begrub

den 17 Jahre alten Maurer Otto Bernhard aus Beuro, den
61 Jahre alten Maurer Franz Bohla aus Jnſterburg, den 18 Jahre
alten Maurer Hellmut jöne aus Leipzig-Gohlis und den
40 Jahre alten Maurer Waldemar Chriſtenſen aus Koppenhagen
unter den Trümmern. Schwer verketzt wurden die Verunglückten
in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Wittenberg überführt.

Schadenfeuer. Geſtern, Mittwoch, morgen brannte das
in der Friedrichſtraße dem Maurer Wenediger gehörige Stall-
gebäude nieder. Da der Brand am Tage ausbrach, konnte der
ter ſeinen Herd beſchränkt werden. Entſchuldigungsurſache
unbekannt.

Falkenberg. Verunglückt. Dienstag früh wurden auf dem
r r Verſchiebebahnhof die Arbeiter Richard

Müller aus Röſſen und Ewald Goedicke aus Uebigan beim Ueber
ſchreiten der Gleiſe von einem vom Ablaufberg abrollenden Wagen
erfaßt und umgeworfen. Müller erlitt ſtarke Kopfverletzungen
und wurde dem Krankenhauſe Torgau zugeführt; die Verletzungen
des Goedicke ſind leichterer Natur.

Allerlei.
Schwere Sturmſchäden.

Eine Windhoſe richtete bei einem der letzten Gewttter in
im Fürſtentum Lübeck erheblichen Schaden an. Schon

bei Beginn des Unwetters zeigte ſich in ſüdweſtlicher Richtung
am fernen Horizont eine trichterförmige, nach unten J
hin und herſchwankende Wolke. Stark einſetzender e
machte zunächſt weitere Beobächtuwgen unmöglich. Nach e
drei bis vier Minuten hatte die. Windhoſe das Dorf erreicht.
ges und Zinkplatten der Dächer, ginn die auf der
Bleiche gelegen hatten, Aeſte und Bäume flogen durch die Luft.
Selbſt zwei Meter lange und etwa 20 Pfund ſchwere Zijnk-
platten wurden wie ein Stück Papier bis zu 25 Meter Höhe
emporgeriſſen und faſt einen Kilometer weit mitgeführt.
Bäume mit einem Kronendurchmeſſer von 5 Meter wurden ab
gebrochen und haushoch emporgewirbelt. Die Windhoſe be
wegte ſich von Südweſt nach Nordoſt.

Menſchliches vom Kriege.
Am 12. Juli ereignete ſich auf dem Bahnhofe von Maträn,auf der Linie von Freiburg nach Romont (Schweiz), ein hüb-

ſcher Zwiſchenfall. Dort kreuzten ſich der deutſche und der
franzö S Jnvalidenzug. Die Wagen der feindlichen Offi-
ziere befanden ſich einige Sekunden lang einander gegenüber.
Da ergriff plötzkich ein Franzoſe den Blumenſtr den er
ſoeben auf dem Bahnhof von einer Dame erhalten hatte, und
warf ihn einem deutſchen Offizier zu, der ihm im anderen Zuge
gegenüberſaß. Dieſer Einfall, ſo einfach und fo herzlich, ſchien
auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck zu machen. Viele
Damen, die auf dem Bahnſteig ſtanden, weinten, und als dann
die Züge, jeder nach einer anderen Richtung, weiterfuhren,
riefen die Deutſchen den Franzoſen zu: „Adieu, bon voyagel“
(Adieu, gute Reiſel)

Kleines Allerlei. Großfeuer in Rudolſtadt. Jn
der Schwarzburger ZellſtoffFabrik Richard Wolff.r brach infolge Selbſtentzündung im Sortierſaal ein Rie

enbrand aus. Verſchiedene Feuerwehren, ferner Lokomotiven
der Eiſenbahn, ſowie 40 in der Nähe befindliche gefangene
Ruſſen beteiligten ſich am Löſchen. Das gegenüber liegende
große Holzlager, die Dampfkeſſelhäuſer, Pferdeſtälle und Kon
tore blieben unverſehrt. Jm übrigen aber iſt der geſamte Teil
der großen Fabrikanlage total niedergebrannt. Aus Un

vorſichtigkeit erſchoſſen. Der 13jährige Sohn des
Freiherrn v. Crailsheim auf. Heuhaus an der Aiſch wurde beimSchießen mit einem Flobertgewehr aus Unvorſichtigkeit in den
Unterkeib getroffen und iſt der Verletzung erlegen. Unfall

'aufeiner Drahtſeilbahn. Jn der Ortſchaft Frondpedt
bei Jſerlohn löſte ſich auf einer Drahtſeilbahn ein Wagen und

ſauſte bergab in eine Gruppe Bauarbeiter. Mehrere der Ar
beiter wurden ſchwer, einige leicht verletzt.

ktiengeſell
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